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Pergamentrestaurierung mit begehbarer Klimakammer
„Liesa“ in 31 Stadt- und Gemeindebibliotheken

vor einigen Tagen saß ich auf einem Podium. Dort
wurde zum Thema „Kultur trifft: Neues und (noch)
Fremdes“ diskutiert. Eines wurde ziemlich schnell
klar: In einer Situation, in der sich unterschiedliche
Lebenswelten, Lebenserfahrungen und Bedürfnisse
begegnen, ist Kultur nicht nur eine gute Möglich-
keit, sich selbst darzustellen, sondern auch ein wich-
tiges Instrument zum gegenseitigen Verstehen jen-
seits aller Formulare, Regeln und Unterschiede.
Kultur qualifiziert die Auseinandersetzung mit
einem Problemfeld, Kultur bewahrt uns vor zu
schnellen Urteilen und unangemessenen Lösungen
und Meinungen. Das macht sie a priori zu einem
Faktor gelingender Integration. Kultur stärkt unser
Selbstverstehen, macht uns unsere eigenen Werte
bewusst, und dies ist die Grundvoraussetzung dafür,
Neuem offen zu begegnen. Angst entsteht immer
nur dort, wo man sich seiner selbst nicht sicher ist.
Wissen um den anderen generiert Respekt und
Respekt macht Austausch möglich, ohne sich selbst
aufzugeben. Auch deshalb ist das Denken und Han-
deln von Pegida ein falscher Ansatz. 
Durch ihre Medienschätze haben unsere Bibliothe-
ken ständig mit Internationalität zu tun. Sie erleben,
wie sich dadurch die Erkenntnisse aus verschiedenen
Jahrhunderten und Kulturen vermischen, gegensei-
tig ergänzen und weiterentwickeln. 
Und schließlich: Bücher, Papier und vieles mehr
wäre ohne Wissensfluss kaum denkbar, ganz zu
schweigen von den grandiosen historischen Biblio-
theken in China, im Orient und in Nordafrika. Was
liegt also näher, als im Sinne dieser gemeinsamen
Wurzeln in Zeiten der physischen und psychischen
Not zu helfen? An vielen Stellen geschieht das in
unseren Häusern und im Deutschen Bibliotheksver-
band (dbv). Ein wichtiges Zeichen ist unter anderem
die mehrsprachige Information, die in der Stadtbi-
bliothek Dresden entstanden ist und die allen, die es
wollen, zur Verfügung steht. Auch die Unterstüt-
zung von Projekten im Bereich Deutsch als Fremd-
sprache (DaF) reiht sich hier ein, ebenso wie verein-
fachte Anmeldemöglichkeiten. Es gäbe noch etliche
positive Beispiele, einige sind bereits in der letzte
Ausgabe der BIS beschrieben worden. Dafür bin ich
dankbar. 
Die Berichte zeigen uns, wie unaufgefordert, unver-
krampft, intelligent und innovativ verschiedene Kul-
turinstitutionen auf die aktuelle Situation reagieren.
Dazu gehören in vorderster Linie auch unsere
Bibliotheken. Seit jeher sind sie mehr als Bücherauf-
bewahrungsanstalten oder reine Medienumschlag-
plätze. Sie sind vielmehr auch Kommunikations-
und Begegnungsräume und dabei, moderne Kon-
zepte zu finden und umzusetzen. Bibliotheksarbeit
wird sich in Zukunft noch mehr als bisher an dieser
Herausforderung messen lassen müssen. Menschen
untereinander und mit Medien zusammenzubrin-
gen, ist eine wichtige und schöne Aufgabe. 
Und wie ist es beim Thema Asyl? „Willkommens-
kultur“ lebt vom wechselseitigen Geben und Neh-
men. Bibliotheken können das. Ich danke allen Mit-
arbeitern, die sich um eine klare Haltung bemühen
und die an ihrem Platz etwas für unser Land tun.
Denn auch darum geht es: um unser Land, reich an
Kultur, reich an Empathie, fähig,
sich Neuem zu stellen.
Ihr Christian Schramm, 
Vorsitzender des Landesverbandes
Sachsen des dbv
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er Musikfesten und einer ausgedehnten Badekur in
den Elbbädern widmete sich der Komponist im Sep-
tember schließlich der genaueren Ausarbeitung und
Fertigstellung seines Klaviertrios.
Clara begleitete Roberts Schaffensprozess mit viel
Enthusiasmus und Vorfreude. So heißt es in ihrem
Tagebuch: 
„Robert ist jetzt sehr fleißig, er schreibt an einem
Klaviertrio … ich freue mich, daß er auch einmal
wieder an das Klavier denkt. Er scheint selbst sehr
zufrieden mit seiner Komposition.“
Am 13. September schenkte Robert seiner Gattin
Clara das fertige Trio zum 28. Geburtstag, am
Abend wurde das neue Werk mit befreundeten
Musikern der Dresdener Hofkapelle und Clara am
Klavier uraufgeführt. 
Voller Begeisterung hält die Pianistin fest:
„Es klingt wie von einem, von dem noch vieles zu
erwarten steht, so jugendfrisch und kräftig, dabei
doch in den Ausführungen so meisterhaft! … Der
erste Satz ist für mich einer der schönsten den ich
kenne.“ 
Nach weiteren Privataufführungen in Dresden und
Leipzig erklang das Trio im November 1848 erst-
mals öffentlich im Leipziger Tonkünstler-Verein.
Die Geige spielte der spätere Schumann-Biograph
Wilhelm Joseph von Wasielewski, der dem Werk
eine „ans Dämonische streifende Leidenschaft“
zusprach. Die bereits im Sommer 1848 bei dem
Leipziger Musikverlag Breitkopf und Härtel erfolgte
Veröffentlichung der Komposition ermöglichte ihre
breitere Rezeption. Bis heute erfreut sich Schu-
manns Klaviertrio op. 63 im Repertoire etlicher
Ensembles einer besonderen Beliebtheit. 
Nicht schnell aber mit Leidenschaft“ über-schrieb Robert Schumann im Sommer 1847die ersten Takte eines neuen Werkes. Ein
Klaviertrio sollte es werden – damit wandte sich der
zu dieser Zeit in Dresden wohnhafte Komponist
einem von ihm bisher nicht bedienten Genre der
Kammermusik zu, welches er im musikalischen
Dialog mit seiner Gattin erkundete: So teilte das
Paar eine besondere Begeisterung für Beethovens
Klaviertrios, die von Clara mehrfach aufgeführt
wurden. Außerdem schuf Clara selbst einen Beitrag
zur Gattung – das Klaviertrio op. 17, welches sie
Robert im Jahr 1846 zum siebenten Hochzeitstag
schenkte. Robert antwortete seinerseits mit den
Werken op. 63 und dem kurze Zeit später vollende-
ten Trio op. 80. 
Die ersten „Trio-Gedanken“ kamen Schumann am
3. Juni 1847, und wie uns das Haushaltsbuch der
Familie mitteilt, war nach nur sieben Tagen der erste
Satz von Opus 63 – mit über 200 Takten – in seiner
Grundgestalt fertig. Gerade eine weitere Woche ver-
ging, und Schumann hatte die gesamte Komposition
einmal skizziert. Danach kehrte er zunächst zu zwei
älteren Kompositionsprojekten zurück, nahm Kor-
rekturen an der zweiten Sinfonie vor und ergänzte
die „Faustszenen“. Nach einer Reise zu den Zwickau-
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„Nicht schnell, 
aber mit Leidenschaft“ 
SLUB erwirbt Skizzen zum Klaviertrio op. 63
von BARBARA WIERMANN
Mit Freude verkündet die SLUB Dresden den Erwerb der Skizzen zu
Robert Schumanns Klaviertrio Nr. 1, op. 63. 25 mit Bleistift und Tinte 
fein beschriebene Seiten erlauben es, sich dem Werk neu zu nähern. 
Wir danken: 
Den Spenderinnen und
Spendern der Aktion 
„mit Leidenschaft“ 
Schumann Netzwerk 
Was Schumann in den Junitagen des Jahres 1847 im
Eifer des Komponierens zu Papier gebracht hat, sind
wohl im Wesentlichen 25 Seiten Skizzenmaterial.
Bis dato waren sie in Privatbesitz und unzugänglich.
Jetzt gelang es der SLUB, sie von einem amerikani-
schen Antiquariat zu erwerben und nach Dresden
zurückzuholen. 
Die mit Tinte und Bleistift fein beschriebenen Blät-
ter umfassen das musikalische Gerüst und Material
für den ersten, zweiten und vierten Satz von
Opus 63. Sie geben auf beeindruckende Weise Ein-
blick in Schumanns kompositorisches Denken und
Konzipieren. Seine Vorstellungen sind zu Anfang
des ersten Satzes sehr konkret. Er notiert die Strei-
cherstimmen und den Klavierpart, geht dabei über
die melodischen Linien hinaus, legt bereits Satz-
strukturen fest und befasst sich mit Details wie
Dynamik und Verzierungen. Nach wenigen Takten
jedoch reduziert sich das Notierte auf die großen
Linien, die mal in den Streichern, mal im Klavier zu
finden sind. Aus einer Notation in vier Systemen
wechselt der Komponist bald auf zwei Systeme, die
zur Skizzierung der wesentlichen Verläufe und Eck-
pfeiler zu genügen scheinen. Immer wieder sind Ent-
scheidungssituationen dokumentiert – Stellen, für
die Schumann motivische oder harmonische Alter-
nativen im Blick oder Ohr hatte, in deren Folge die
Sätze anders verlaufen wären. Wie? Das ist heute
nur schwer zu rekonstruieren. Einige Passagen sind
ganz gestrichen. Andere, die zunächst als Option
nur flüchtig mit Blei notiert scheinen, wurden in
einem zweiten Arbeitsgang mit Tinte ergänzt, aus-
gefeilt und somit bestätigt. Um bei all dem den
Überblick zu behalten, sind zahlreiche Takte durch-
nummeriert – zum Teil klein und peni-
bel, zum Teil schwungvoll groß, ver-
mutlich je nach Verfassung. 
Eine genaue Beschäftigung mit dem
Skizzenmaterial lenkt so den Blick auf
jene musikalischen Ideen, welche in
Schumanns Augen das Rückgrat des
Trios bilden. Sie hilft dabei, die motivi-
schen und harmonischen Beziehungen
aufzudecken, die für den Komponisten
das Netz des Werkes ausmachten, aber
auch die Bedeutung von Instrumenta-
tion und Dynamik zu erkennen, die
keinesfalls sekundäre Beigaben waren,
sondern weit vorausgedacht wurden. Folgt man
anhand der Skizzen der Werkgenese, vermag man
sich der Komposition neu zu nähern.
Schumann verbindet die Arbeit am Trio in seinem
Haushaltsbuch immer wieder mit dem Gefühl der
„Freude“. So spricht er von „Triofreuden“, konsta-
tiert das Voranschreiten der Arbeit mit den Worten
„Im letztem Satz des Trio – Freude“ und bemerkt die
Vollendung mit der Bemerkung „das Trio fertig
gemacht – Freude“. Trotz aller Korrekturen, Verbes-
serungen, Streichungen, Verwerfungen, offener Stel-
len, die in den Skizzen sichtbar sind, war der Kom-
ponist wohl in einem geradezu euphorischen
Arbeitsfluss.
Uns ist es eine große Freude, dass die
Handschrift nun nach Dresden zu -
rückkehren konnte, wofür wir allen
Förderern verbindlichst danken.
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„Nicht schnell, aber mit Leidenschaft“
übertitelte Schumann sein Klaviertrio
(oben). 
Dieses Porträtmedaillon von 1846 
zeigt das Ehepaar Clara und Robert
Schumann.
restauratorische Erfordernisse unter Beachtung und
Abwägung ethischer und wirtschaftlicher Aspekte
anzugehen und insbesondere weiter kontinuierlich
einzuplanen. Eine adäquate Ausstattung mit perso-
nellen Ressourcen und Sachmitteln ist dafür Grund-
voraussetzung. Dafür geben die BWHE klare Ant-
worten.
Die Grundlage der BWHE bildet eine 2013
deutschlandweit erhobene Datenbasis zu relevanten
Beständen und Schadensumfängen in Archiven und
Bibliotheken. Für die Sparte Bibliothek wurden sol-
che Einrichtungen in die Umfragen einbezogen, die
mit ihren Beständen im Handbuch der historischen
Buchbestände aufgeführt sind und die sich in öffent-
licher Trägerschaft befinden. Einrichtungen in
Wie bereits 1999 von der „Allianz Schriftli-ches Kulturgut Erhalten“ in ihrer Denk-schrift „Zukunft bewahren“ formuliert,
gilt der Erhalt aller vor 1850 erschienenen Druck-
werke als eine Grundaufgabe bibliothekarischer
Bestandserhaltung. Von Druckerzeugnissen, die
nach jenem Datum in Deutschland erschienen sind
oder sich auf Deutschland beziehen, soll jeweils
mindestens ein Papierexemplar bewahrt werden.
Das ist zweifellos ein sehr hoher Anspruch, wenn
die Komplexität möglicher endogener und exoge-
ner Schäden betrachtet wird. Beispielsweise laufen
Tinten- oder Farbfraß in Handschriften oder säur-
einduzierte Schäden in Holzschliffpapieren weitge-
hend im Verborgenen der Magazine ab. Das Aus-
maß der Schäden wird häufig erst im Benutzungs-
fall wahrgenommen – von den Bibliothekaren
selbst. Die vielfältigen Schadensbilder und das Aus-
maß der Schäden sind also viel zu wenig in der
öffentlichen Wahrnehmung verankert – bisher
jedenfalls.
Erhebungen in Beständen als Vollanalyse kleinerer
Bestandsgruppen oder aber über Stichproben sind
für Bibliotheken wichtige Planungsgrundlagen für
Maßnahmen zum Originalerhalt. Sie verdeutlichen
den Handlungsbedarf, geben aber auch Auskunft
über das Erreichte. 
Klare Vorgaben
Es ist eine wichtige Aufgabe, nach dem derzeitigen
Stand der Technik lösbare konservatorische oder
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Zukunft bewahren 
Wie kann oder soll der Erhalt schriftlichen Kulturguts
realisiert werden?
von MICHAEL VOGEL
Die Koordinierungsstelle für die Erhaltung des schriftlichen Kulturguts
(KEK) veröffentlichte im Oktober 2015 bundesweite Handlungsempfeh-
lungen für die Erhaltung des schriftlichen Kulturguts in Archiven und
Bibliotheken (BWHE). Sichtbar wird darin die Notwendigkeit bundeswei-
ter Koordination und Zusammenarbeit.
MÖGLICHE VORBEREITENDE
MASSNAHMEN:
Durchführung oder Vertiefung von Bestands- und
Schadensanalysen
Konsequenter und einheitlicher Nachweis histori-
scher Bestände in zentralen elektronischen Nach-
weissystemen
Abstimmung von Nachweisen für nachhaltige
Bestandserhaltungsmaßnahmen auf lokaler Ebene
und auf Verbundebene
Überprüfung von Aussonderungsrichtlinien auf
bereits realisierte und insbesondere auf künftig zu
planende Bestandserhaltungsmaßnahmen
Überprüfung und Verbesserung von Lagerungsbe-
dingungen einschließlich der kontinuierlichen
Aufzeichnung raumklimatischer Parameter
kirchlicher Trägerschaft wurden in
diesem ersten Erhebungsschritt
überwiegend nicht berücksichtigt,
sollen in Zukunft jedoch Eingang in
die Datenbasis finden. 
Gemeinsame Aufgabe
In Sachsen wurden 47 Rückläufe
von Bibliotheken in die von der
Landesstelle für Bestandserhaltung
koordinierten Auswertungen einbe-
zogen, darunter auch Erhebungen
kommunaler, schulischer und
musealer Einrichtungen mit histori-
schen Beständen. Dazu gehören bei-
spielsweise die Ratsschulbibliothek
Zwickau, die Andreas-Möller-
Bibliothek Freiberg oder die Leipzi-
ger Städtischen Bibliotheken. In der
Sparte Archiv übernahm das
Archivzentrum Hubertusburg die
Koordination für Sachsen.
Auf bundesweiter Ebene wurde
ersichtlich, dass einzelne Einrichtun-
gen oder auch einzelne Länder über-
fordert sind, die nötigen Maßnah-
men zur Bestandserhaltung allein zu
stemmen. Vielmehr bedarf es bun-
desweiter Anstrengung und kluger
Koordination, um das schriftliche
kulturelle Erbe im Original zu erhal-
ten und insbesondere auch für in der
Zukunft liegende wissenschaftliche
Fragestellungen zu bewahren. Diese
allein aus der Mengenbetrachtung
heraus gewaltig anmutende Aufgabe
kann nur in gestufter Verantwor-




In Sachsen konnte die Landesstelle
für Bestandserhaltung 2015 insge-
samt 235.000 Euro für Bestandser-
haltungsmaßnahmen einsetzen.
Damit wurden beispielsweise 2,7 Tonnen Biblio-
theksgut aus Leipzig, Freiberg und Dresden entsäu-
ert und mehr als 1.000 säurefreie Kartonagen ange-
schafft. Trotz dieser guten Ausgangsposition ist der
jährliche Bedarf deutlich höher zu veranschlagen.
Wichtig erscheint weiterhin, dass gemeinsam, auch
länder- und spartenübergreifend, dringender For-
schungsbedarf aus der Konservierungs- und Restau-
rierungspraxis benannt wird. Und es bedarf Förde-
rer, die diese Forschungen ermöglichen.
Abwarten bedeutet automatisch, dass Schäden wei-
ter fortschreiten können, sich dadurch der Aufwand
für notwendige konservatorische oder restauratori-
sche Maßnahmen weiter erhöht oder sogar Teile
unseres kulturellen Erbes unwiderruflich verloren
gehen. Deshalb beinhalten die BWHE als Neuerung
einen Planungsaspekt über einen Zeitraum von 100
Jahren. Im Durchschnitt ein Prozent der geschädig-
ten Medien soll demnach künftig in einem Jahr bear-
beitet werden. Ein sinnvoller Ansatz, der sich durch
Schwerpunktbildungen und Koordinierungen
durchaus etwas verschieben kann, aber der Politik
und der Öffentlichkeit gut vermittelbar ist: „In 100
Jahren werden wir diese Mammutaufgabe bewältigt
haben.“ Zunächst muss aber eine
Auftaktetappe verhandelt und zwi-
schen den unterschiedlichen Akteu-
ren abgestimmt werden, um realisti-
sche Schwerpunkte setzen zu
können. 
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dass massiver Schimmel- und Mikrobenbefall an
den Dokumenten zu schweren Schäden geführt hat.
Komplizierte Aufgabe
Diese Handschriften galten lange Zeit überwiegend
als nicht restaurierbar. Nur weniger geschädigte
Objekte und einige Einzelblätter, die kaum Sub-
stanzverlust im Schriftbild aufwiesen, konnten in
der Vergangenheit bearbeitet werden. Dazu mussten
nach dem Glätten der Blätter die fragilen Ränder
vorhandener Fehlstellen stellenweise so begradigt
werden, dass diese dann ähnlich wie bei der Intar-
sientechnik mit neuem Pergament ergänzt werden
konnten. Im Randbereich führte das bei einer stabi-
len Verklebung unweigerlich zu einer Überlappung.
Eine Konsequenz war der Verlust von Originalsub-
stanz und Informationsinhalt.
Neuartiges Verfahren
Inzwischen steht mit dem Pergamentangussverfah-
ren eine Möglichkeit zur Verfügung, sehr filigran
und unter Erhalt der gesamten Originalsubstanz
Fehlstellen zu ergänzen. Das Anfasern erfolgt mit
einer Fasersuspension unmittelbar an den sehr fragi-
Bereits bei einem kurzen Blick auf die großeAnzahl der Schadensfälle unter den Perga-mentobjekten, die in Dresden lagern, zeigt
sich ein sehr komplexes Schadensbild: Neben Ver-
hornungen, Verblockungen und Fragmentierungen
stellen Formatverwerfungen, Auswaschungen und
Substanzverluste Restauratoren vor enorme Her-
ausforderungen. Die Objekte lagerten zum Ende
des Zweiten Weltkriegs in Dresden im Keller des
Japanischen Palais. Durch die Bombardierungen
der Stadt hatten sich Risse in den Fundamenten des
Gebäudes gebildet, durch die Lösch- oder Grund-
wasser gedrungen war und die Pergamenthand-
schriften durchnässt hatte, was erst einige Zeit spä-
ter bemerkt wurde. Eine notdürftige Lufttrocknung
an Auslagerungsorten konnte nicht verhindern,
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Fingerspitzengefühl bei 
90 Prozent Luftfeuchtigkeit
Eine begehbare Klimakammer der SLUB 
ermöglicht Pergamentrestaurierung
von REBEKKA SCHULZ, LARS SPREER und MICHAEL VOGEL
Viele Pergamentobjekte in den Sammlungen der SLUB sind im Lauf der Zeit
durch unterschiedliche äußere Einflüsse stark geschädigt worden. Wasser-
schäden und daraus resultierende Schäden sind Teile einer komplexen
Herausforderung beim Bemühen um eine Restaurierung. Seit letztem Jahr











len und unregelmäßigen Rändern des Objektes und
erlaubt eine differenziertere und sehr exakte Fehl-
stellenergänzung. Eine minimale Überlagerung im
Randbereich stabilisiert diesen gleichzeitig. Schrift-
oder Bildinformation werden nur unwesentlich und
ausschließlich im Kantenbereich übervliest.
Voraussetzung dafür ist allerdings eine definierte
 Klimatisierung. Hintergrund ist die Anforderung,
bei einer nahezu konstanten Raumtemperatur von 
20 Grad Celsius eine relative Luftfeuchte von minde-
stens 90 Prozent zu garantieren und mit einer maxima-
len Schwankungsbreite von 5 Prozent zu halten. So ist
es möglich, Pergament als natürliches Material zu kon-
ditionieren, zu entspannen und flexibel zu machen als
unabdingbare Voraussetzung für eine vorgesehene
Restaurierung. Außerdem muss die notwendige Erhö-
hung der Luftfeuchte von etwa 50 Prozent auf über
90 Prozent nahezu linear über definierte Rampen
erfolgen. Das gewährleistet die im vergangenen Jahr
fertig gestellte begehbare Klimakammer. Aufgrund der
anspruchsvollen Technik war ihrer Inbetriebnahme ein
mehrjähriger, intensiver Beratungs-, Planungs- und
Bauprozess vorausgegangen. Der Freistaat Sachsen för-
derte das Unternehmen mit rund 500.000 Euro.
Mehr als ein Puzzle
Für die Restauratoren ist es eine physische und psychi-
sche Herausforderung, mehrere Stunden täglich bei
dieser hohen Luftfeuchte in der Klimakammer zu
arbeiten. Die Bearbeitung und Restaurierung der
geschädigten Pergamentblätter kommt einem laufen-
den Forschungsprozess mit immer neuen Fragestel-
lungen gleich. Dazu gehören beispielsweise das Lösen
komplizierter Verblockungen, die Zuordnung und
das Einsetzen auch kleinster loser Fragmente an exakt
die richtige Stelle oder das Sichern farbiger Mal-
schichten.
Verantwortung
Neben herausragenden handwerklichen Fertigkeiten
ist ein ausgeprägtes räumliches Vorstellungsvermögen
notwendig. Dazu gehört auch, aus Verantwortung
gegenüber dem Objekt nach dem heutigen Stand der
Technik nicht restaurierbare Blätter oder Lagen aus
Pergament der nächsten Generation als Forschung-
aufgabe zu übergeben.
Entscheidend ist dabei auch die Zusammenarbeit mit
der Abteilung Handschriften, Alte Drucke und Lan-
deskunde der SLUB Dresden, dem Handschriften-
zentrum der UB Leipzig und externen Wissenschaft-
lern. Bevor eine Restaurierung beginnen kann, sind
viele fachübergreifende Absprachen erforderlich. Bei
extremen Schäden müssen Restaurierungskonzepte
gemeinsam entwickelt und im Zug der Restaurierung
unter Berücksichtigung neuer Erkenntnisse wieder-
holt bewertet werden. Die Rekonstruktion des Lagen-
bildes ist genau so wichtig wie die Paginierung oder
Folierung der Blätter und die eindeutige Zuordnung
von Fragmenten. Letzteres ist teilweise nicht über die
Umrisse, sondern nur durch die Erkennung und
Bewertung von Schrift- und Bildinformationen mög-
lich. Somit ergibt sich ein iterativer intellektueller
Prozess, der seinen Fortgang nach jedem Lösen eines
Fragmentes finden kann und dann den weiteren
Restaurierungsablauf mit beeinflusst.
Investition für die Zukunft
Dass sich die Investition in diese
Klimakammer gelohnt hat, belegen
die inzwischen erzielten Restaurie-
rungsergebnisse eindrucksvoll. Eine
wichtige Aufgabe wird es nun sein,
aus der Vielzahl geschädigter Perga-
menthandschriften eine praktikable
Abfolge für die Restaurierungen zu
bilden. Es liegen bereits sehr viele
Anfragen von Benutzern vor, und
noch viele geschädigte Pergament-
bände warten auf ihre wissenschaft-
liche Erschließung. Hier ist eine
realistische Herangehensweise ohne
Zeitdruck notwendig, um einerseits
die Klimakammer auszulasten und
andererseits diese Bedarfe schritt-
weise zu erfüllen.










(ganz links), übergab die
Pergament restaurie-
rungskammer im Oktober
2015 für den Regelbetrieb.
der in originaler und beeindruckender Pracht her-
gestellt werden.
Daktyliothek oder Medaillen-Abgusssammlung?
Der griechische Begriff Daktyliothek bezeichnete
ursprünglich ein Behältnis zur Aufbewahrung anti-
ker Siegelringe. Diese Ringe wurden ausschließlich
aus Schmuck- beziehungsweise Edelsteinen ge fer-
tigt, entweder wurde die Darstellung vertieft
(Gemme) oder das Motiv erhaben (Kamee) heraus-
geschnitten. Die Bezeichnung für die antike Stein-
schneidekunst wird Glyptik genannt.
Da es sich in der Antike immer um kostspielige
Sammlungen handelte, erfreuten sich in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts Abdrücke von antiken
Gemmen einer großen Beliebtheit. Daraus entstan-
den eigenständige, systematisch angeordnete Samm-
lungen, aufbewahrt in Kästchen, Schubladen oder
Buchattrappen, die ebenfalls unter den Begriff 
Als zu Beginn des Jahres 2010 im BIS-Maga-zin (vgl. BIS 1/2010, S. 48–49) ein Beitragunter dem Titel „Schatzkiste in Buchform“
von Dr. Thomas Haffner über die im Besitz der
SLUB befindliche Lippert’sche Daktyliothek veröf-
fentlicht wurde, befand sich diese auf Grund von
Feuchtigkeitsschäden und offensichtlich auch
mechanischer Einwirkung in einem beklagenswer-
ten Zustand. Der „Dresdner Kasten“ war so schwer
geschädigt, dass er seit mehreren Jahrzehnten für
die Öffentlichkeit nicht mehr zugänglich war. Die
Publikation schließt mit den Worten: „Eine solche
Rarität verdient fürwahr eine Restaurierung.“ Im
September 2015 wurde dieser Wunsch Realität:
Unser Dank gilt deshalb besonders der Buchpatin
Folke Stimmel, die bereits seit 1961 unserem Haus
eng verbunden ist. Mit ihrer namhaften Spende
konnte die Restaurierung an der Dresdner Lip-
pert’schen Daktyliothek in Zusammenarbeit mit
drei externen Restauratoren unterschiedlicher Spe-
zialisierungen erfolgen und die Daktyliothek wie-
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Die „Lippert’sche Daktyliothek“
Eine Medaillen-Abgusssammlung der SLUB 
von REBEKKA SCHULZ
In den vergangenen zwei Jahren hat die Restaurierungs-
werkstatt der SLUB eine kostbare Abgusssammlung
restauriert. Ein Schatz wurde gehoben.
Buchpatin Folke Stimmel (rechts Mitte) begutachtet die restaurierte Daktyliothek.
Links: Schäden im Leder-
bezug des Folianten:





aber auch Fürsten und Könige schmückten ihre
Raritätenkabinette damit.
Philipp Daniel Lippert, 1702 in Meißen geboren,
war zunächst Zeichenlehrer an der Meißner Porzel-
lanmanufaktur und kam später nach Dresden an die
Antikensammlung der Akademie der Künste, wo er
1764 zum Professor der Antiken ernannt wurde.
Somit ist es nicht verwunderlich, dass Lippert im
Jahre 1753 seine erste Daktyliothek in einer eigen-
ständigen Präsentationsform veröffentlichte, ein
Foliant mit 19 Schubladen. Bis zu seinem Tod im
Jahre 1785 in Dresden brachte er umfangreiche
Sammlungen mit Tausenden von Gemmenabdrük-
ken heraus. Er ist damit einer der bedeutendsten und
bekanntesten Herausgeber antiker Abdrucksamm-
lungen im deutschen Raum. Als „Lippert’sche
Masse“ in der Literatur immer wieder beschrieben,
zeichnen sich die Abdrücke durch eine besonders
hohe Qualität, Haltbarkeit und einen bemerkens-
werten Oberflächenglanz aus. Auch die von Lippert
vorgenommenen thematischen Zusammenstellun-
gen und deren in Latein und später auch in Deutsch
erschienenen Kommentarbände sind einzigartig.
Lipperts Daktyliotheken wurden zu seiner Zeit von
Sammlern hoch geschätzt und ebenso in Universitä-
ten, Akademien und Gymnasien zu Studienzwecken
herangezogen. In der heutigen Zeit sind solche
Sammlungen und selbst der Begriff „Daktyliothek“
weitgehend in Vergessenheit geraten.
Prof. Dr. Valentin Kockel von der Universität Augs-
burg hat sich um die Wiederentdeckung dieser alten
Schätze sehr verdient gemacht. Durch seine For-
schung und Recherche sind mittlerweile 72 Editio-
nen Lippert’scher Daktyliotheken bekannt gewor-
den (Stand 2015). Aufgrund seiner Internetseite
(www.daktyliothek.de/) gibt es umfangreiche Rück-
meldungen zu noch vorhandenen Lippert’schen
Abdrucksammlungen.
Im Jahr 2008 kam ein Kontakt zwischen Prof. Dr.
Kockel und Dr. Haffner zu unserem Objekt zustan-
de. In der Korrespondenz wird erwähnt, dass es sich
bei unserer Dresdner Lippert’schen Ausgabe um
eine Abgusssammlung von Medaillen des Schweizer
Medailleurs Johann Karl von Hedlinger
(1691–1771) handelt. Nur in Lübeck, im St.
Annen-Museum, hat Prof. Dr. Kockel bisher eine
weitere Sammlung Hedling’scher Medaillen gese-
hen, allerdings in einer Form von einfach gestapelten
Holzkästen. Damit ist die Dresdner Ausgabe die bis-
her einzige bekannte Medaillen-Abgusssammlung
des Medailleurs Hedlinger in typisch Lippert’scher
Foliantenpräsentation. Der Begriff „Daktyliothek“
trifft auf dieses Objekt so nicht zu.
Zustandsbeschreibung vor der Restaurierung
Wie bereits erwähnt, wurde die Lippert’sche
Medaillen-Abgusssammlung durch Einwirkungen
im Zweiten Weltkrieg stark in Mitleidenschaft gezo-
gen. Verschmutzung, starker Wasserschaden und
mechanische Schäden wiesen darauf hin. Ursprüng-
Daktyliothek fallen. Die Abdrücke bestanden über-
wiegend aus preiswerteren Materialien wie beispiels-
weise Gips oder Wachs. Diese Nachbildungen gaben
Einblick in die Geschichte und Mythologie der anti-
ken Bilderwelt (Skulpturen, Abbildungen etc.). Wer
solche Daktyliotheken besaß, gehörte zu der gebil-
deten gesellschaftlichen Schicht des Bürgertums,
12 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O16] Nr. 1
Einige weitere Schadensbilder:
• vom Untergrund gelöster





• vom Rahmen gelöster Boden.
eines Schubkastens
lich war der Korpus der Medaillen-Abgusssamm-
lung mit einer aus Holz gefertigten und rot einge-
färbten Vorderklappe verschlossen. Diese rundete
damit das Erscheinungsbild einer Buchattrappe ab.
Die Klappe war leider nicht mehr vorhanden.   
Der Lederbezug des Folianten war an mehreren Stel-
len vom Holz gelöst, geschrumpft, sehr spröde und
stark abgebaut. Auch hatte sich auf Grund des Was-
serschadens das Leder stellenweise verfärbt und es
gab an Ecken und Kanten mehrere Fehlstellen im
Lederbezug. An einigen Stellen ist das Oberleder
krakeleeartig gerissen und die Ledernarben haben
sich stellenweise vom Unterleder abgespalten.
Die gesamte Holzkonstruktion hatte sich so stark
verzogen, dass Spannungsrisse im Korpus und in den
einzelnen Schubladen entstanden. Alle Holzverbin-
dungen waren gelockert oder zum Teil schon ganz
gelöst. Außerdem war der Korpus in der Tiefe
geschrumpft, so dass die Schubladen hinten über-
standen. An der Stelle, wo eigentlich vorn die Ver-
schlussklappe eingesetzt wird, war das Bodenbrett
schräg abgebrochen.
Auch die Schubladen wiesen unterschiedliche Schä-
den auf. Teilweise hatten sich die Böden vom Rah-
men gelöst, die Böden waren stellenweise gerissen
und zusätzlich verzogen. Ferner löste sich partiell
das Furnier auf der Schubladenfront sowie auf den
Traversen.
Von den ursprünglich 20 Elfenbeingriffen der
Schubladen waren 10 verloren gegangen sowie zwei
der vorhandenen teilweise ausgebrochen.
Das grüne Ausschlagpapier auf den Innenflächen
jeder Schublade zeigte Risse sowie Flecke und hatte
sich an einigen Stellen vom Holz gelöst. Vermutlich
waren während des Schadensereignisses einige der
Schubladen geöffnet, da stellenweise in den Kästen
schmutzige Rückstände beziehungsweise Gips-
schlämme erkennbar waren, die sich auch auf dem
Papier und den Abgüssen abgesetzt hatten. 
Die eingedrungene Feuchtigkeit löste nicht nur viele
Abgüsse vom Papieruntergrund (vor allem in der
Schublade Nr. 4), sondern auch einige ihrer fasset-
tenartig verklebten Pappeinfassungen. Ein Medail-
lenabguss und eine Pappeinfassung fehlen in der
Sammlung. Des Weiteren war ein größerer Abguss
in mehrere Teile zerbrochen, wobei kleinere Bruch-
stücken gänzlich verloren gingen. Die anderen
Medaillenabgüsse wiesen neben der schon älteren
gleichmäßigen Verschmutzung der Oberfläche
erfreulicherweise nur kleinere fragmentarische Schä-
den auf. 
Kooperationen zur Restaurierung
Diese insgesamt sehr komplexen Schäden stellten
eine große Herausforderung dar. Es bedurfte das
Wissen und Können von verschiedenen Restaurie-
rungsbereichen wie Plastik, Holz und Leder.
In Kooperation mit den drei freischaffenden und
mit exzellenten Referenzen ausgewiesenen Restaura-
toren Volker Dietzel aus Dresden, Karsten Skwie-
rawski aus Gera und Uwe Löscher aus Leipzig konn-
te das komplexe Restaurierungsvorhaben geplant
und verwirklicht werden. Zunächst wurde gemein-
sam eine detaillierte Zustands- und Schadensanalyse
vorgenommen und es erfolgten erste Absprachen
zur Herangehensweise an die Restaurierung, die
dann die langjährigen Berufserfahrungen auf den
Fachgebieten der Restauratoren bündelte. Die
Restaurierung war insgesamt sehr anspruchsvoll und
fordernd. Nicht zuletzt musste ein ständiges Wech-
selspiel zwischen den Arbeitsbereichen in diesem
komplexen Restaurierungsprozess und der notwen-
dige Austausch über die Entfernungen der verschie-
denen Arbeitsorte bewältigt werden. Aber die
Bereitschaft, die Restaurierung einer solchen Rarität
interdisziplinär in Angriff zu nehmen, führte dank
der hervorragenden Zusammenarbeit untereinander
zu einer besonders gelungenen und im Sinne des
Objektes zu einer sehr behutsamen und beeindruk-
kenden Restaurierung. Wir danken den drei Restau-
ratoren für ihre Arbeit.
Ein besonderer Dank der SLUB
richtet sich noch einmal an die
Spenderin, Folke Stimmel, und
auch an deren Familie für die
herausragende Unterstützung
dieser Restaurierung.









wurden bei der Restau-
rierung wieder zusam-
mengesetzt. (rechts)
die die kulturelle Ausstrahlung des Herrscherhauses
belegen. Eine Zimelie ist unter anderem Johann
Nauwachs „Erster Theil teutscher Villanellen“
(1627) mit handschriftlicher Widmung zur Hoch-
zeit von Sophie Eleonore von Sachsen, Tochter
Johann Georg I, mit Landgraf Georg II von Hessen-
Darmstadt.
Die Bücher bilden hingegen eine repräsentative
Sammlung musiktheoretischer Texte aus dem 16. bis
zum frühen 19. Jahrhundert, die in den Folgejahren
auch stetig ergänzt wurde. Offen ist, aus welcher
Motivation sie von den Mitgliedern der Wettini-
schen Familie zusammengetragen worden waren
und ob hin und wieder die Liebe zur Musik durch
ein theoretisches Interesse flankiert wurde. 
Auf dem Weg zu einem zentralen Musikarchiv
Neben der Königlichen Öffentlichen Bibliothek exi-
stierten weitere große Musiksammlungen in Dres-
den: die – auch öffentlich zugängliche – Königliche
Privatmusikaliensammlung (KPMS) und die Samm-
lung der Hofkirchenmusik.  Als Gebrauchsbib lio-
thek wurden in der KPMS seit jeher die  Noten -
bestände der musikinteressierten, oft selbst
musizierenden Mitglieder der Herrscherfamilie
beziehungsweise in der Sammlung der Hofkirchen-
musik die für den liturgischen Gebrauch vorgesehe-
nen Kompositionen des Dresdner Hofes aufbe-
wahrt.
Im 19. Jahrhundert jedoch gesellte sich zunehmend
ein historisches Interesse zur Musikpraxis hinzu und
damit das Bedürfnis, die Werke zu sichern. Vor
allem Moritz Fürstenau, seit 1852 Kustos der König-
lichen Privatmusikaliensammlung, konnte nach
Beethoven nur noch einen Niedergang der Musik
konstatieren, was ihn antrieb, die vergangene Musik-
produktion für künftige Generationen zu retten.
Sein Ziel war ein zentrales Musikarchiv, das die
Musikabteilung der Königlichen Öffentlichen
Bibliothek, die Königliche Privatmusikaliensamm-
Als der Bibliothekar Friedrich Adolf Ebert am14. Februar 1816 in seinem Tagebuch ver-merkte: „Das Numeriren der Musik vollends
beendigt, die ausgeschnittenen u. neu zu bindenden
Bücher aus derselben für den Buchbinder zurecht
gelegt, und den Katalog der Musik abzuschreiben
angefangen“, zeigte er den Abschluss eines  drei -
wöchigen Projektes an, das als Grundstein für die
heutige Musikabteilung der SLUB bezeichnet wer-
den kann. Das systematische Erfassen und Aufstel-
len der Musikbestände
der Königlichen  Öffent -
lichen Bibliothek (KÖB)
in einer eigenen „Abthei-




doch hoch priorisiert, „da
dieses Fach noch nie
ordentlich organisiert
gewesen ist“.
Der von Ebert beschrie-
bene Anfangsbestand der
Musikabteilung umfasste
circa 350 Bücher und 100
Musikalien, wobei viel
 Un gebundenes nicht be -
rücksichtigt wurde. Unter




ons exemplare und andere
repräsentative Geschenke,
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Vom „Numeriren der Musik“
Vor 200 Jahren wurde die Musikabteilung der SLUB 
gegründet
von BARBARA WIERMANN
Was mit einem kleinen Bestand an Büchern und Musikalien begann, 
entwickelte sich über zwei Jahrhunderte lang zu einem umfangreichen
Musikarchiv. Das Jubiläum feiert die SLUB das ganze Jahr über mit 
zahlreichen Veranstaltungen. 
lung und die Sammlung der katholischen Hofkir-
chenmusik vereinen sollte. In mehreren Schritten
wurde Fürstenaus Vision Realität: 1896 konnte die
KPMS in die Königliche Öffentliche Bibliothek
integriert werden, 1908 folgte die Sammlung der
Hofkirchenmusik und noch im 20. Jahrhundert
wurden mit dem Notenaltbestand der Dresdner
Staatsoper Musikalien des höfischen Musizierens in
die Bibliothek übernommen. Dem Interesse des
Bewahrens und Sicherns folgte auch eine Initiative
des Königlich Sächsischen Ministeriums für Kultus
und öffentlichen Unterricht, auf dessen Veranlas-
sung hin zwischen 1890 und1899 verschiedene
sächsische Kantoreisammlungen in die Königliche
Öffentliche Bibliothek gelangten, durch die auch die
evangelische Kirchenmusik einen angemessenen
Platz in der Abteilung bekam. 
Neue Entwicklungschancen nach dem Krieg
Diese systematischen Bestandserweiterungen der
Musikabteilung der KÖB und ihrer Nachfolger for-
men bis heute das Profil der Musikabteilung aus
lebendiger Musikpraxis, historischem Interesse, For-
schung und dem Bedürfnis nach Archivierung und
Langzeitverfügbarkeit. Zwar brachte das 20. Jahr-
hundert mit dem Zweiten Weltkrieg einschneidende
Verluste, aber in den folgenden Jahrzehnten auch
zahlreiche Entwicklungschancen, von denen hier
nur drei angerissen werden sollen:
• Nachdem 1935 noch im Japanischen Palais, dem
Vorkriegsstandort der Bibliothek, ein erster Vor-
tragsraum für Einspiel- und Aufnahmemöglich-
keiten von Schallplatten geschaffen worden war
und die ersten Audioaufnahmen den Bestand
ergänzten, wurde ab 1960 systematisch eine Pho-
nothek aufgebaut.
• Ab 1964 widmete sich die Musikabteilung ver-
stärkt der Dokumentation der zeitgenössischen
Musikproduktion, woraus das Archiv der Kompo-
nisten der DDR entstand.
• Schließlich werden seit der Jahrtausendwende im
Zuge der Digitalisierungsmöglichkeiten die
Bestände der Musikabteilung – vor allem die
ursprünglich höfischen Kollektionen – sukzessive
weltweit zeit- und ortsunabhängig sichtbar und
für Forschung und Praxis zugänglich.
Die SLUB kann 2016 also auf 200 Jahre  institutio -
nalisierte Musikabteilung zurückblicken und diese
Ges chichte bei der Reflexion um ihre Zukunft
berücksichtigen. Den Jahrestag nimmt sie zum Anlass,
einzelne Aspekte und Facetten,  
Be stände, Projekte und Visionen
der  Ab teilung in den Fokus zu rük-
ken und in verschiedenen  Veranstal -
tungen über das Jahr hinweg vorzu-
stellen.
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AUSGEWÄHLTE VERANSTALTUNGEN
9. April 2016, 17.30 Uhr und 19 Uhr
Quellenpräsentation und Konzert: 
„Spielfreude und Esprit – Frühe Geigenmusik der Dresdner Hofkapelle“
10. Juni 2016, ab 18 Uhr
Lange Nacht der Wissenschaften: „200 Jahre Musikabteilung!“ 
12. August 2016, 19.30 Uhr, Schloss Moritzburg
„Mit Leidenschaft – Schumanns Klaviertrio op. 63“ 
bei der Schumann-Gala des Moritzburg Festivals 2016
29. September 2016, 19 Uhr
Ausstellungseröffnung: „800 Jahre Kreuzchor“
26. Oktober 2016, 19.30 Uhr
Gesprächskonzert mit Musik der Gegenwart
25. November 2016, 19.30 Uhr
Konzert: „Aus Dresdner Handschriften“
BARBARA
WIERMANN
sam mit den Städtischen Bibliotheken bringt dieses
Unternehmen analoge und digitale Welten zusam-
men. Die Geschichte der wertvollen Sammlung
Musikbibliothek Peters ist damit multimedial auf
einem Großbildschirm in der Musikbibliothek der
Leipziger Stadtbibliothek zu erleben und gleichzei-
tig im Internet abrufbar. Für die Präsentation wur-
den einige ausgewählte Notenblätter und Doku-
mente digitalisiert und mit Erläuterungen zur
Geschichte der Sammlung und der Verlegerfamilie
Hinrichsen versehen, die für die Geschichte der
Sammlung eine entscheidende Rolle gespielt hat.
Fachbibliothek mit Renommee
Alles begann mit dem Ankauf der gut aufgestellten
„Musikalischen Leihanstalt“ des Leipziger Bürgers
Alfred Dörffel und dem Wunsch Max Abrahams,
damaliger Inhaber des Musikverlages C.F. Peters,
eine Musikbibliothek für die Musikstadt Leipzig zu
gründen. 1894 wird diese erste deutsche Öffentliche
Musikbibliothek an alle Bürger und Interessenten
übergeben. Danach folgen Jahre des weiteren Auf-
baus und der Erweiterung dieser Bibliothek, der sich
nun der Nachfolger, Henri Hinrichsen, mit gleicher
Begeisterung und Intensität annimmt. Wertvolle
Autographe und Erstdrucke werden durch Ankauf
der Musikwelt erhalten, darunter der Autograph
„Die erste Walpurgisnacht“ von Felix Mendelssohn
Bartholdy, die einzige erhaltene autographe Partitur
eines so großen chorsinfonischen Werkes Mendels-
sohns, oder auch ein auf Pergament geschriebenes
Die Musikbibliothek Peters als Teil der Leipzi-ger Städtischen Bibliotheken verfügt übereine umfangreiche Sammlung von Texten,
Bildern und anderer musikhistorischer Dokumente,
darunter Handschriften Johann Sebastian Bachs,
Felix Mendelssohn Bartholdys und Edvard Griegs.
Diese sind nun digital aufbereitet über moderne
Technik spielerisch zugänglich. Möglich wurde das
durch eine Kooperation mit dem Leipziger IT-Spe-
zialisten arvato Systems perdata GmbH. Gemein-
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Alte Noten 
in neuem Gewand
Eine multimediale Präsentation zeigt die Geschichte 
der Musikbibliothek Peters in Leipzig
von BRIGITTE GEYER
Die 1.000-jährige Ersterwähnung einer Stadt feiern zu können ist ein 
stolzes Jubiläum. Die Geschichte Leipzigs bietet aber noch mehr. 
Die viel gepriesene Musikkultur ist historisch ebenso gut dokumentiert. 
Ganze 800 Jahre währt die Klangtradition inzwischen. Die Musikbibliothek
Peters bewahrt dieses Erbe nicht nur, sondern hat der Stadt und ihren
Bewohnern ein Geschenk gemacht, das althergebrachte Akustik mit 
modernem digitalem Auftritt verbindet. 
Während einer Festveranstaltung wurde die multimediale Präsentation feierlich übergeben.
Franziskanisches Graduale aus dem ersten Viertel
des 14. Jahrhunderts. Henri Hinrichsen stellte zum
bibliothekarischen Gebrauch auch seine private
Autographen-Sammlung zur Verfügung. Nachdem
die Finanzierung dieser Bibliothek durch die Welt-
wirtschaftskrise gefährdet war, finanzierte Hinrich-
sen die Bibliothek aus privaten Mitteln.
Sammlung in Gefahr
Eine besonders tragische und schwere Zeit ist die
Zeit des Nationalsozialismus. Die Familie Hinrich-
sen verliert ihr ganzes Vermögen und ihre wirt-
schaftliche Grundlage. Für Henri Hinrichsen aber
war es ebenso schmerzlich, dass er auch seine bis
dahin herausragende Reputation in der Gesellschaft
der angesehensten Bürger der Stadt Leipzig und dar-
über hinaus verloren hatte. Im Alter von 72 Jahren
muss er gemeinsam mit seiner Frau seine Heimat-
stadt verlassen und kann dennoch nicht dem Schick-
sal entgehen, das neben ihm Millionen weiterer jüdi-
scher Bürger erleiden. Seine Frau stirbt, weil ihr
medizinische Betreuung verwehrt wird, Henri Hin-
richsen stirbt im KZ Ausschwitz. Nach dem 2. Welt-
krieg werden die Nachkommen von Hinrichsen
erneut ihres Eigentums beraubt.
Seit 1954 wird die Musikbibliothek Peters von der
Leipziger Musikbibliothek betreut. Damals wurden
alle öffentlichen Musiksammlungen Leipzigs, die
Musikabteilung der Leipziger Stadtbibliothek, die
Städtische Musikbücherei und die Musikbibliothek
Peters zur Musikbibliothek der Stadt Leipzig zusam-
men geschlossen, um den Leipziger Musikfreunden,
Studierenden, Musikschülern, Musikern und Wis-
senschaftlern eine der Stadt würdige Fachbibliothek
zur Verfügung zustellen. Fundament dieser schnell
auch über die Stadtgrenzen bekannten Musikbiblio-
thek war die seit 1894 systematisch aufgebaute und
mit vielen Seltenheiten bestückte Sammlung Peters.
Bereits Anfang der 1960iger Jahre wurden die sel-
tensten und wertvollsten Stücke dieser Sammlung in
das renommierte Internationale Quellenlexikon der
Musik (RISM) aufgenommen. Damit wurden diese
Schätze auch international bekannt.
Bewegte Geschichte
1993 wurde diese Sammlung den Erben der Familie
Hinrichsen restituiert. Einige Jahre später konnte
ein Dauerleih- und Verwahrvertrag unterzeichnet
werden, der der Leipziger Musikbibliothek den dau-
erhaften Verbleib dieser Sammlung zusicherte. Im
Jahr 2004 wurde diese Sammlung von den Eigentü-
mern allerdings unerwartet gekündigt und in Teilen
zurückgeholt. Von diesem Zeitpunkt an gab es von
der Stadt und ihrer Bibliothek, unterstützt von
anderen Einrichtungen und Partnern, ein großes
Ringen um den Erhalt der Sammlung als Ganzes
und die Sicherung des Verbleibs in Leipzig.
Nach nahezu acht Jahren der Verhandlungen wurde
diese Sammlung 2013 für die Stadt Leipzig ange-
kauft und steht nun wieder vollständig zur Verfü-
gung. Dieses für die internationale Fachwelt und für
das kulturelle Gedächtnis Leipzigs so wichtige
Ereignis wurde in einer großen Feierstunde im Juni
2013 gemeinsam mit den Enkelinnen Henri Hin-
richsens gefeiert, im Zuge dessen der Lesesaal der
Leipziger Stadtbibliothek den Namen „Henri Hin-
richsen“ erhielt.
Einfacher Zugang zu Geschichte
Die neue multimediale Präsentation ist zum einen
auf dem Großbildschirm per Touch oder Click zu
erleben und zum anderen in einer webbasierten Ver-
sion von unterwegs auf Smartphone oder Tablet
sowie von zu Hause aus auf dem PC auszuprobieren.
Sie erschließt sich intuitiv und spielerisch.
Die Geschichte der Musikbibliothek Peters ist dar-
auf in neun Zeitabschnitte geteilt, die Zäsuren in
ihrer Entwicklung darstellen. Über diese erfährt
man, beginnend mit einem kurzen geschichtlichen
Überblick, weitere Details der Geschichte dieser
Sammlung. Die Präsentation stellt auch für die Stadt
herausragende Komponisten vor. Auf dem Groß-
bildschirm können die Besucher ausgewählte
Notenbeispiele erleben und eine Vorstellung vom
Klang der Kompositionen erhalten. 
Die nun zur Verfügung stehende multimediale und
webbasierte Form der Präsentation
ermöglicht es, sehr viel mehr Men-
schen, vor allem auch jüngere, zu
erreichen. Dieses neue virtuelle
Angebot soll neugierig auf die origi-
nalen Schätze machen. 
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Leipzigs Oberbürgermeister Burkhard Jung (Mitte) und Susanne Metz (links), Leiterin der
Leipziger Städtischen Bibliotheken, übernehmen die Präsentation zur Musikbibliothek
Peters von Matthias Moeller (rechts), Geschäftsführer der arvato Systems perdata GmbH.
Unter www.musikbibliothek-peters.leipzig.de ist die multimediale Präsentation für alle
über das Internet abrufbar.
Erbsen und ein 777maliges Herbeten des Namens
„Mozart“ erfolgt sein. Die Musikbibliothek erhielt
zu ihrer Gründung als Grundstock Noten aus
Dresdner Musikvereinen. Schon in den 1930er Jah-
ren kam der Vorschlag auf, in der Musikbibliothek
eine „Grammophonplattenzentrale“ für alle
Dresdner Schulen einzurichten.
Die Schallplatte lebt
Nach dem 2. Weltkrieg entwickelte sie sich zur zweit-
größten Musikbibliothek der DDR und wartete ab
1966 mit der Schallplattenausleihe, einem bibliothe-
karischen Novum, auf, das sich bald größter Beliebt-
heit erfreute. Nach 25 Jahren Abstinenz kann man
heute wieder Vinyl ausleihen. Mit der Wiedervereini-
gung Deutschlands eröffnete sich auch für die Musik-
bibliothek ein weltweites Musikleben. Viele Lücken
im Bestand konnten nun geschlossen und lange
gehegte Wünsche erfüllt werden. Bald wurden die
neuen Medien CD, DVD und Blu-Ray-Disc zu Aus-
leihrennern. Seit dem Umzug ins Dresdner World
Trade Center 1997 präsentiert sich die Musikbiblio-
thek modern und in einem völlig neuen Arrange-
ment. 
Fit für die Zukunft
Die Musikbibliothek im Rhythmus der Zeit: Mit der
Naxos Music Library existiert ein Streamingangebot
für Jazz und Klassik, auf das Benutzer von zuhause
aus zugreifen können. Die Renaissance der Schall-
plattenausleihe hat sogar international für Aufmerk-
samkeit gesorgt. Was die nächsten Jahre bringen wer-
den, wird momentan in die Baupläne des Kulturpala-
stes eingeschrieben, in dessen Zen-
tralbibliothek die Musikbibliothek
am 1. Mai 2017 einziehen und in
der vielseitigen Dresdner Musikbi-
bliothekslandschaft unter neuen
Vorzeichen weiter mitspielen wird.
Was sind schon 90 Jahre Musikbibliothekgegen 145 Jahre Dresdner Philharmonie?Aber gerade die vergangenen 90 Jahre
boten in Sachens Musikleben eine außerordentliche
Vielfalt. Schon das Gründungsjahr der „Mubi“, der
Musikbibliothek der Städtischen Bibliotheken in
Dresden, lag mit 1925 nur zwei Jahre nach der
Geburtsstunde des deutschen Rundfunks. Die
Schellackplatte drehte sich auf den Grammophonen
knisternd im Kreis. Noten standen als einzige
Medien im Musikleben, um Kompositionen zu ver-
breiten und hörbar zu machen. „Live“ war kein
Qualitätsbegriff, sondern gang und gebe. 
Mubi 90+
Die 90 als Metronomzahl ist zwar noch moderat,
aber Tempo 90 im Straßenverkehr ist schon recht
flott. Weil die Mubi auch zukünftig weiter im Tempo
bleiben soll, machten die Mitarbeiter aus den 90 Jah-
ren einfach „90+“ und luden im Oktober vergange-
nen Jahres zu einer Jubiläumsveranstaltung. Um dar-
aus keinen langweiligen Einakter zu machen,
präsentierte das Team Musiker, die während des lau-
fenden Betriebs dafür sorgen sollten, dass Musik
nicht immer nur aus der Musikbibliothek weggetra-
gen wird, sondern auch einmal in ihr erklingt. 
777 Mal Mozart
Fraglich ist nur, ob auch der Gründungsvater der
Einrichtung seine Freude an dieser Veranstaltung
gehabt hätte. Der Münchner Musikwissenschaftler
Paul Marsop hatte seinerzeit in ganz Deutschland für
die Errichtung musikalischer Volksbüchereien
geworben. Dabei war er ein Feind der Unterhal-
tungsmusik. Er verachtete besonders Operetten und
Schlager, die er als „Possen- und Schundliteratur“ in
der Musik bezeichnete. Wenn jemand nach diesem
musikalischen Abschaum fragte, so soll Gerüchten
zufolge als Bestrafung für diese Frage das Knien auf
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Kaum eine Form von Bibliothek hat einen so starken Medienwandel erlebt wie Musikbibliotheken.
Aber wo auf der einen Seite Videotheken praktisch nicht mehr existieren, kramen Musikbibliotheken
jetzt wieder ihre alten Vinyls hervor und starten neu durch. So auch die Musikbibliothek in Dresden.
Gesellschaftliche und technologische Entwick-
lungen stellen Bibliotheken ständig vor neue
Herausforderungen. Um diesen Veränderungs-
prozessen gerecht zu werden, müssen Bibliothe-
ken ihre Funktion in der Gesellschaft bestimmen
und am Bedarf ausrichten. 21 sächsische Biblio-
theken sind diesen Schritt gegangen.
Bibliotheken sehen sich zunehmend in Kon-kurrenzsituationen mit anderen kulturellenund kommerziellen Anbietern. Daher ist es
unumgänglich, die eigene Tätigkeit immer wieder
zu analysieren und neu auszurichten. Leiterinnen
von 21 sächsischen Bibliotheken haben diese
Selbstreflektion im vergangenen Jahr unter Leitung
von Frau Prof. Dr. Andrea Nikolaizig, Professorin
für Bibliotheks- und Informationswissenschaft an
der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kul-
tur Leipzig (HTWK) und koordiniert von der Lan-
desfachstelle für Bibliotheken vollzogen. In Abhän-
gigkeit von Aufgabenschwerpunkten und Biblio-
theksgröße wurden vier Arbeitsgruppen gebildet,
die in jeweils zwei Workshops das nötige Rüstzeug
erhielten. 
Zunächst wurden die Alleinstellungsmerkmale des
eigenen Berufsstandes sowie der Öffentlichen
Bibliothek erarbeitet, die einerseits die Argumenta-
tion in kommunalen Legitimationsdiskussionen
stützen und andererseits die Einbindung neuer
Angebote und Serviceleistungen ermöglichen, ohne
dabei das Kerngeschäft aus den Augen zu verlieren.
Es ging darum, herauszufinden, wo die eigenen Stär-
ken und Schwächen liegen, was jede Bibliothek mit
dem vorhandenen Personal, den vorgegebenen
räumlichen Bedingungen und unter Beachtung der
Haushaltssituation leisten kann.
Der nächste Schritt stand unter der Überschrift: Die
Kommune und ihre Bibliothek. Welche strategi-
schen Ziele verfolgt die Kommune? Welche Schwer-
punkte sind in den kommunalen Leitbildern formu-
liert, welche Themen bestimmen die Kommune?
Reagiert die Öffentliche Bibliothek darauf ? Spie-
geln sich die kommunalen Spezifika zum Beispiel in
der Bestandsstruktur, der Veranstaltungstätigkeit
oder auf der Homepage wieder? Unter Anleitung
und mit Unterstützung von Frau Prof. Dr. Nikolai-
zig führten die Bibliotheken zunächst umfassende
Marktanalysen einschließlich des Soll-Ist-Vergleiches
zur Marktdurchdringung durch.
Im zweiten Workshop stand die Strukturierung und
Bewertung der Daten im Fokus. Die empirischen
Untersuchungen bestätigten in vielen Punkten die
bisherige Arbeit und das „Bauchgefühl“ der Teilneh-
mer. Sie lieferten aber auch überraschende Ergebnis-
se. Die Annäherung an die Zielgruppen bibliotheka-
rischer Arbeit über die Ermittlung demographischer
Daten ist nur ein methodischer Weg, weshalb weite-
re Segmentationskriterien auf ihre Anwendbarkeit
diskutiert und geprüft wurden. Im Mittelpunkt
standen dabei die Themenfindung für die Bestands-
entwicklung sowie die Bestandsaufstellung und die
Erreichbarkeit potentieller Zielgruppen.
Nun sind die Bibliotheksleiterinnen aufgefordert,
auf der Basis der Erkenntnisse der beiden Work-
shops Kernaufgaben, Handlungsfelder und Ziel-
gruppen für die kurz-, mittel- und langfristige Pla-
nung zu definieren. Klar formulierte, messbare Ziele
sollen die Umsetzung unterstützen. Frau Prof. Dr.
Nikolaizig begleitet die Bibliotheken über den
gesamten Prozess und steht ihnen beratend und
unterstützend zur Seite.
Nach einem Jahr intensiver Arbeit
sollen die Konzeptionen im 2. Quar-
tal 2016 abgeschlossen sein. Alle
Teilnehmer werden dann Gelegen-
heit haben, die Ergebnisse in den
Arbeitsgruppen zu präsentieren. 
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Standort der Bibliothek, dem im Jahr 1849  eröff -
neten Altbau und heutigen Hauptgebäude der
 Fachrichtung Forstwissenschaften, wurde ein  Keller -
magazin vollständig geflutet und im gesamten Hoch-
parterre einschließlich aller Bibliotheksräume stand
das Wasser zehn Zentimeter hoch. Die Bilder der
Bergungsaktion insbesondere wertvoller Werke des
historischen Altbestandes gingen damals vielfach
durch die Presse. Nach der Flut musste dieser Biblio-
theksstandort aufgegeben und ein Interimsstandort
im Kurort Hartha bezogen werden. Gleichzeitig lie-
fen die Planungen für einen modernen Ersatzneubau
auf dem Tharandter Campusgelände an. 
Moderne Ausstattung trifft auf interessierte Nutzer
Bereits im Juni 2004 war Baubeginn für das von dem
Dresdner Architekten Ulf Zimmermann entworfe-
ne Funktionsgebäude für eine Mensa und die Forst-
bibliothek. Um für weitere mögliche Hochwasser
gerüstet zu sein, müssen in dem zentral gelegenen
Bau auf dem Tharandter Campus einige Mindestan-
forderungen eingehalten werden: Das Gebäude ist
nicht unterkellert, das Niveau der Bodenplatte
wurde erhöht, wichtige Gebäude- und IT-Technik
wurde in der ersten und zweiten Etage installiert
und die Magazine der Bibliothek befinden sich jetzt
im zweiten Stockwerk. 
Ab Juni 2005 konnte das mit Flutgeldern des Bun-
des in Höhe von 4,5 Millionen Euro errichtete
Gebäude dann schrittweise bezogen werden. Pünkt-
lich zum Semesterstart im Oktober 2005 erfolgte
die feierliche Eröffnung und die Tharandter Studen-
ten, Hochschullehrer und Wissenschaftler – aber
auch die Tharandter Bevölkerung – nahmen von der
Mensa und der Zweigbibliothek Besitz. Vor allem
für die Bibliothek endete damit die aufgrund der
weiten Entfernung schwierige Zeit der Interimslö-
sung. Die Nutzerzahlen waren am Auslagerungs-
standort deutlich zurückgegangen und die Retro-
konvertierung für die Medien hatte nicht im
angestrebten Tempo forciert werden können.
Der idyllisch im Tal der Wilden Weißeritzgelegene, insbesondere auf den Forst- undUmweltbereich spezialisierte Tharandter
Campus zeigte sich zum zehnjährigen Jubiläum der
Zweigbibliothek Anfang Oktober gut vorbereitet
und gewohnt weltoffen: Allein 23 Studenten aus
verschiedenen Ländern Afrikas, Asiens sowie Mit-
tel- und Lateinamerikas hatten sich für die Kurse
am „Institute of International Forestry and Forest
Products“ neu eingeschrieben.
Ein Blick zurück erinnert allerdings daran, dass sich
in Tharandt während der letzten 15 Jahre viel ereig-
net und verändert hat. Ausgangspunkt war die Flut-
katastrophe im August 2002, als die ungestümen
Wassermassen der Wilden Weißeritz einen großen
Teil des Campusgeländes im Tharandter Badetal
überfluteten. Auch der damalige Hauptstandort der
Zweigbibliothek Forstwesen sowie mehrere Instituts-
bibliotheken waren schwer betroffen. Am zentralen
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Wissensbar und Waldpädagogik
Die Zweigbibliothek Forstwesen im Tharandter 
Rossmässler-Bau feierte zehnjähriges Jubiläum
von MICHAEL VOGEL
Zehn Zentimeter Wasser in den Räumen, ein Kellermagazin komplett über-
flutet – das Hochwasser von 2002 war für die Zweigbibliothek auf dem
 Tharandter Campus dramatisch, das Gebäude anschließend nicht mehr nutz-
bar. Nur drei Jahre später wurde eine neue Bibliothek übergeben, die im
letzten Herbst zehn Jahre alt wurde und sich als moderner Wissensstandort
etabliert hat. 
Beim Hochwasser 2002 werden aus
dem komplett überfluteten Keller-
magazin der Tharandter Zweigbiblio-
thek die Bücher geborgen.
Die traditionsreiche Forstbibliothek präsentierte
sich am neuen Standort nun wesentlich moderner.
Ursprünglich reine Magazinbibliothek mit rund
126.000 Bänden, bot sie nun einen großzügigen
Freihandbereich mit Regalen für mindestens 40.000
Medien, zwei Leseabschnitte mit insgesamt 48
Benutzerarbeitsplätzen, einen Sonderleseraum mit
acht Plätzen sowie einen thekennahen Nutzerbe-
reich mit fünf öffentlichen Rechercheplätzen.
Moderne Kopier- und Scantechnik wird seitdem
von einem externen Dienstleister, der Dresdner
Firma Acribit, zur Verfügung gestellt und betreut.
Auch in den Magazinen hatte sich einiges verändert:
Moderne Hebelschubanlagen sorgen nun für eine
platzsparende Lagerung und für den historischen
Altbestand steht ein klimatisierter Magazinraum zur
Verfügung.
Bibliothek und Fachrichtung arbeiten Hand in Hand
Der großzügig gestaltete, farblich gut abgestimmte
und vom Tageslicht durchströmte Freihandbereich
der Bibliothek bietet optimale Arbeitsbedingungen.
Schrittweise erreichten die Besucherzahlen wieder
das Niveau vor dem Hochwasserjahr. Dazu trägt
auch bei, dass die Bibliothek zweimal jährlich wäh-
rend der Hauptprüfungszeiten über jeweils sechs
Wochen länger geöffnet hat. Passend zu neuen Pro-
filschwerpunkten innerhalb der Fachrichtung Forst-
wissenschaften, wie beispielsweise Waldpädagogik
oder Baumpflege, wird auch der Bestand erweitert.
Für den Masterkurs „Tropical Forestry“ sprechen
sich Institut und Zweigbibliothek ab und veranlas-
sen Erwerbungen. Für einzelne Module des Bache-
lor- beziehungsweise Masterstudienganges, bei
denen Bestimmungsbücher und Floren auf Ver-
suchsflächen im Wald oder in Laboren besonders
intensiv genutzt werden, werden in Abstimmung
mit den Lehrkräften die entsprechenden Werke in
der notwendigen Anzahl bereitgestellt. 
Maßgeblich für das außerordentlich breite Informa-
tionsangebot am „kleinen“ Tharandter Standort ist
die Teilhabe an den umfangreichen elektronischen
Angeboten der SLUB Dresden, die sonst so nicht
finanzierbar oder koordinierbar wären. Nicht nur
die kontinuierliche Fortführung des forstlich rele-
vanten Kerndatenbankbestandes, sondern auch das
sehr breite Datenbankangebot der SLUB in den
Natur- und Lebenswissenschaften bilden wichtige
Recherchegrundlagen gerade in fachlichen Randbe-
reichen oder zu fachübergreifenden Themen. Die
von der SLUB lizenzierte Anzahl elektronischer
Volltexte und die Möglichkeit, E-Books und E-
Book-Pakete nutzergesteuert zu erwerben, verdeutli-
chen nicht nur den Medienwandel und sich verän-
dernde Nutzerbedürfnisse, sondern vor allem im
elektronischen Zeitschriftenbereich auch den damit
verbundenen erheblichen Mehrwert.
Gut gerüstet für das Tharandter Stadtjubiläum
Mit diesen Entwicklungen verändern sich auch die
Anforderungen an die Beratung und die Vermitt-
lung von Informationskompetenz. Die Ausleihtheke
ist deshalb gleichzeitig der zentrale Anlaufpunkt für
die Informationsvermittlung. Mitarbeiterinnen sind
zudem in das Wissensbar-Konzept der SLUB einge-
bunden, bei dem Nutzer individuelle Beratungster-
mine erhalten können, und bieten zusätzlich vertie-
fende Rechercheangebote an. Informationsspeziali-
sten des Zentralstandortes gestalten bedarfsgerecht
Rechercheübungen in Tharandt mit. Von der
Zweigbibliothek angebotene Übungen werden über
OPAL, die sächsische Online-Plattform für Akade-
misches Lehren und Lernen, abgebildet. Auch Schu-
lungsangebote für Förster, beispielsweise zu Daten-
bankrecherchen, werden kontinuierlich fortgeführt
und ausgebaut.
Im Jahr 2016 feiert die Stadt Tharandt ihr 800-jähri-
ges Stadtjubiläum. An der Ausgestaltung des Veran-
staltungsprogramms wird sich auch die Zweigbiblio-
thek Forstwesen beteiligen und zu ausgewählten
Terminen das Haus öffnen. Dann werden sicherlich
einige wertvolle alte Drucke und Handschriften vor-
gestellt, wichtige Stationen aus der Geschichte der
forstlichen Lehre in Tharandt skizziert und auch an
die Flut im Jahr 2002 wird erinnert werden. In erster
Linie aber will sich die Bibliothek
als moderne, offene Einrichtung
präsentieren, neugierig auf ihre
Angebote machen und Anregungen
vermitteln, Bibliothek ganz einfach
auszuprobieren – analog und digital. 
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Flutsicher ist die  Zweig -
bibliothek Forstwesen der
SLUB Dresden im Roßmäß-
ler-Bau untergebracht.
stanz zu erhalten, andererseits mussten für die neue
Nutzung besondere Anforderungen an Statik, Kon-
struktion und Einrichtung erfüllt werden. Das ist in
besonderem Maße gelungen. So konnten die mittel-
alterlichen Holzkonstruktionen und Deckenbalken
erhalten werden. Dazwischen wurde ein hochstabi-
les neues Tragwerk aus schlanken Stahlbetonstützen
und Deckenebenen eingefügt. In die beiden unteren
Etagen ist die Filiale einer Krankenkasse eingezogen.
Darüber erstrecken sich über weitere drei Etagen bis
in das Dach hinauf die Nutzungsebenen der Stadtbi-
bliothek. 
Modernes Interieur in historischer Hülle
Nun verfügt die Stadt Freiberg endlich über eine
moderne Bibliothek im Herzen der Altstadt. Ver-
kehrsgünstig gelegen, direkt am Busbahnhof und
mit direktem Zugang vom angrenzenden Parkhaus,
sind die neuen Räumlichkeiten für jedermann
bequem und selbstverständlich auch barrierefrei
erreichbar.
Die neuen Räume können sich sehen lassen. Die
Einrichtung der Bibliothek mit neuem Mobiliar –
von der höhenverstellbaren Theke bis hin zu Rega-
len, die über zwei Etagen reichen – haben mit der
Firma Bibliothekseinrichtungen Lenk aus Schönhei-
de echte Profis übernommen. . 
Auch bei der technischen Ausstattung wurde aufge-
rüstet. Schon im Zuge der Planungen wurde die Ein-
Was lange währt, wird endlich gut, sagt einbekanntes Sprichwort. Und so wurde am13. September 2015 der Traum vieler Frei-
berger und der Mitarbeiterinnen der Bibliothek
schließlich wahr: Die Freiberger Stadtbibliothek
wurde in den Räumen des historischen Kornhauses
mit einer Vielzahl an Neuerungen eröffnet.
Die Idee dazu gab es schon seit einigen Jahren. Im
Rahmen des Projektes „Fit für die Zukunft – Ent-
wicklung moderner Zukunftskonzepte für Biblio-
theken in Sachsen“ wurde bereits 2010 ein Konzept
erarbeitet, das ganz konkret für die Stadtbibliothek
Freiberg in neuen Räumen greifen sollte. Zu diesem
Zeitpunkt war jedoch noch nicht klar, ob die Biblio-
thek der Bergstadt wirklich in absehbarer Zeit in ein
neues Gebäude umziehen kann.
Knapp zwei Jahre hat die Sanierung des Kornhauses
gedauert. Die Umgestaltung des markanten Bau-
werks zur Bibliothek war für die Architekten eine
große Herausforderung, denn der spätgotische Spei-
cherbau ist über 500 Jahre alt und gehörte einst zur
mittelalterlichen Befestigungsanlage. Einerseits galt
es deshalb, möglichst viel der historischen Bausub-
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Neuer Schwung in alten Mauern
Im historischen Kornhaus wurde die Freiberger
Stadtbibliothek neu eröffnet
von KARLA GRIESSBACH
Dass eine moderne Bücherei nicht zwangsläufig in einem Neubau unter-
kommen muss, beweist die Stadt Freiberg. Mit Sachverstand und neuen
Angeboten ist im Herzen der Altstadt eine Bibliothek als Aufenthaltsort für
alle Altersgruppen entstanden. 
Zwischen historischen Holzkonstruktionen
im ehemaligen Kornhaus fand die  Stadt -
bibliothek Freiberg ihr neues Zuhause.
führung von RFID (radio-frequency identification)
in der Bibliothek beschlossen. Damit verfügt sie
erstmals über ein Sicherungssystem für die Medien
und gleichzeitig über ein modernes Verbuchungssy-
stem, womit auch Ausleihe und Rückgabe für die
Nutzer bequemer werden. Ihnen stehen nun auf
jeder Etage ein Selbstverbuchungsterminal, im Ein-
gangsbereich der Bibliothek ein Rückgaberegal und
im Erdgeschoss eine Rückgabebox zur Verfügung.
So können sie auch außerhalb der Öffnungszeiten
ihre entliehenen Medien zurückgeben. 
Weiterhin wurden die Öffnungszeiten deutlich
erweitert und damit nutzerfreundlicher gestaltet. So
ist die Bibliothek nun auch samstags geöffnet. Vor
allem Familien nutzen dieses Angebot sehr gern. Seit
November wird am Samstagvormittag im Veranstal-
tungsraum der Bibliothek sogar eine Kinderbetreu-
ung angeboten, bei der sich erfahrene Pädagogen um
den Nachwuchs kümmern. 
Schon über 1000 Neuanmeldungen
In der neuen Stadtbibliothek können nun erstmals
alle Medien für alle Altersgruppen unter einem
Dach angeboten werden. Neu sind auch eine Lern-
insel für Schüler, kostenfreier W-LAN-Zugang für
eingetragene Nutzer, eine Leselounge mit Kaffeeau-
tomat und ein eigener Veranstaltungsraum. Außer-
dem bereichern regelmäßige Veranstaltungen für
Jung und Alt das Angebot für die Freiberger Bürger.
Da zudem auch über alle Etagen viele Sitzplätze ver-
teilt sind, ist die Qualität des Aufenthaltes in der
Bibliothek insgesamt deutlich gestiegen und die
Nutzer bleiben länger. 
Schon während der Umzug der Bibliothek ins Korn-
haus vorbereitet wurde, wurde auch die bestehende
Benutzungs- und Gebührenordnung gründlich
überarbeitet. Die jährliche Nutzungsgebühr wurde
zwar deutlich erhöht, jedoch fielen im Gegenzug
auch Gebühren weg. So können Kinder und Jugend-
liche bis 15 Jahre die Bibliothek kostenlos nutzen.
Die Ausleihe von CDs und DVDs ist jetzt ebenfalls
kostenlos, ebenso wie das Surfen im Internet. Neu ist
auch der Familientarif, bei dem sich mehrere Famili-
enmitglieder als Nutzer anmelden können. Diese
Option wird gern gewählt. 
Ein erstes Fazit nach gut einem Vierteljahr zeigt,
dass die neue Bibliothek von den Freibergern sehr
gut angenommen wird. Das macht allein schon die
beeindruckende Zahl von rund 1.300 Neuanmel-
dungen deutlich. Damit ist auch die Zahl der Entlei-
hungen stark angestiegen. Das besondere historische
Ambiente des Kornhauses im Zusammenspiel mit
moderner Einrichtung und Technik
wird von Nutzern und Besuchern
gleichermaßen gelobt. Und so zeigt
Freiberg mit seiner Stadtbibliothek,
wie es gelingt, dass Alt und Neu
harmonisch Hand in Hand gehen. 
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KARLA
GRIESSBACH
Im Kornhaus werden erstmals
Medien für alle Altergruppen unter
einem Dach angeboten. (oben)
Schüler nutzen die Lerninsel und
WLAN-Zugang gern für ihre Haus-
aufgaben. (links)
In der neuen Zeitschriftenabteilung
mit ihren vielen Sitzplätzen verwei-
len die Nutzer länger. (rechts)
Bestände zusammengebracht und Synergieeffekte
geschaffen werden. Bis dahin waren es allerdings
mehrere Schritte.
Gründung der KuWeit
Zunächst wurde 2004 die Kultur- und Weiterbil-
dungsgesellschaft mbH (KuWeit) gegründet, die als
gemeinnützige Gesellschaft für den Landkreis Gör-
litz agiert. Unter ihrem Dach werden kulturelle Res-
sourcen gebündelt und möglichst flexible Struktu-
ren geschaffen. Die Kernkompetenz der KuWeit
liegt in erster Linie bei der Verwaltung mehrerer kul-
tureller und pädagogischer Einrichtungen der Regi-
on, wie der Kreismusikschule und der Volkshoch-
schule Dreiländereck oder des Medienpädagogi-
schen Zentrums in Löbau. Bis zur Ausgliederung der
Christian-Weise-Bibliothek in die KuWeit 2004
wurden bereits einige Neuerungen umgesetzt. Ein
neues Archivgebäude wurde Heimstätte des wissen-
schaftlichen und heimatgeschichtlichen Altbestan-
des. Die öffentliche Bibliothek einschließlich der
Kreisergänzungsbibliothek ist seit 2002 im Salzhaus
mitten im historischen Stadtkern Zittaus unterge-
bracht.
Leseförderung
Auch die Gewinnung neuer Leser durch generelle
Leseförderung im frühen Alter ist Teil der aktuellen
Ausrichtung. Das kreisweite Vorleseprojekt „Lesekin-
der Görlitz“, finanziert durch die Stiftung DROSOS,
startete 2009. Getragen von engagierten Lesepaten
in einer Vielzahl von Kitas werden jährlich rund
800 Veranstaltungen mit etwa 1.000 teilnehmenden
Kindern realisiert. 2013 ging zudem die neue  Fahr -
bibliothek in Betrieb und ist seitdem sowohl Ausleih-
als auch Veranstaltungsort. Neue Haltepunkte in
Kommunen ohne Bibliotheksangebote wurden in
den Fahrplan integriert, sodass aktuell fast 60 Statio-
nen im Landkreis angefahren werden. Etwa 50 Aus-
leihstellen in Schulen und Gemeinden werden mit
Medien der Kreisergänzungsbibliothek beliefert. Die
ehrenamtlichen Mitarbeiter erhalten Hilfe vor Ort
und besuchen gemeinsam mit den Lesepaten jedes
Jahr die Buchmesse in Leipzig. 
Seit einem Jahr arbeitet die Christian-Weise-Bibliothek Zittau in der Struktur einer Ver-bundbibliothek und ist damit in den gesam-
ten Landkreis Görlitz eingebunden. Grundlagen
der Entwicklung dieser Neustruktur sind vorder-
gründig das zentrale Problem des demographischen
Wandels und die Abwanderung aus dem ländlichen
Raum. Gleichzeitig geboten die Sächsische Kreisge-
bietsreform von 2008 und die Empfehlungen der
„Kommune 2020“ des Sächsischen Städte- und
Gemeindetages eine Bündelung vorhandener Kräf-
te. Möglich wurde das auch durch die Entwicklung
neuer digitaler Medien wie Datenverbünde. 
Durch diese vielfältigen Entwicklungen entstand
irgendwann die Frage, ob kommunale Einrichtun-
gen in ihrer hergebrachten Form so noch tragbar
wären. Vor allem über die Möglichkeiten elektroni-
scher Datenverarbeitung sollten unterschiedliche
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Vernetzung und Austausch
Die neue Struktur der Christian-Weise-Bibliothek Zittau
von CAROLA BECKER
Bibliotheken befinden sich inmitten eines grundlegenden Bedeutungs -
wandels, der eine Neubestimmung einzelner Aufgabenfelder und ent-
sprechende Anpassung von Organisationsstrukturen erforderlich macht.
Vor besondere Herausforderungen gestellt sehen sich Einrichtungen 
in der Peripherie. Die Christian-Weise-Bibliothek Zittau steht beispielhaft
für aktuelle Entwicklungen und dafür, wie man die Zeichen der Zeit 
erkennen kann. 





Am Beginn der Umstrukturierung zur  Verbund -
bibliothek stand die Aufgabe, eine Datenbank für
alle Bibliotheksteile der Christian-Weise-Bibliothek
zu realisieren. Dazu gehörten die Bibliothek in Rei-
chenbach, der historische Altbestand sowie die Fahr-
bibliothek und der Kreisergänzungsbestand. 
Teil der Neuordnung war die Aufgabe des Standor-
tes Weißwasser als Ausleihort für Kreisergänzungs-
bestände. Statt dessen erhalten die sieben betroffe-
nen Gemeindebibliotheken seit einiger Zeit
Direktbelieferungen.
Die technische Bearbeitung neu erworbener Medien
erfolgt jetzt nach einheitlichen Standards, und das
Erscheinungsbild der Medien wurde vereinheitlicht.
Um die Medienangebote für die Leser zu verbessern,
wurde das bereits für die Kreisergänzungsbibliothek
praktizierte Rotationsprinzip für Medien erweitert.
Blockbestände wandern zeitlich begrenzt zwischen
den Standorten Zittau, Reichenbach und der Fahr-
bibliothek. Die Ausleihe und Rückgabe der Medien
der Christian-Weise-Bibliothek ist seit 2014 in allen
Ausleihstellen und Haltepunkten im Landkreis
möglich.
„Onleihe“
Mit der Einführung der Ausleihe von e-Medien im
Verbund „Onleihe-Oberlausitz“ und der Bereitstel-
lung von Datenbanken zeigt sich das  Bibliotheks -
wesen ebenso von einer aktuellen Seite. Leser aller
Zweigstellen der Christian-Weise-Bibliothek kön-
nen das Angebot nutzen. Durch die Eingliederung
der Fahrbibliothek ist ein flächendeckender Zugriff
im Landkreis gewährleistet. 
Grenzüberschreitende Kooperationen mit Polen
und Tschechien ermöglichten die Digitalisierung
historischer Medien der Region, wodurch unter
anderem der Grundstock für eine Datenbank zur
soziologischen Geschichte des Riesengebirges ent-
stand. Die Restaurierung historischer Bestände wird
ebenso fortgesetzt wie die Zusammenarbeit in der
Euroregion Neiße/Nysa. Teil dessen sind Work-
shops und Exkursionen sowie Ausstellungen und
Publikationen.
Weitere Vernetzung
Eine enge Verbindung besteht mit der SLUB. Seit
dem Umzug des wissenschaftlichen und  heimat -
geschichtlichen Altbestandes der Bibliothek Zittau
in das neue Archivgebäude kehrten gut 2.000
Medien aus der SLUB nach Zittau zurück.
Bestandssicherung und Bestandserhaltung stehen im
Fokus der Zusammenarbeit. 
Zudem hat sich die KuWeit 2013 der Aufgabe
gestellt, den Bibo-Sax – eine Online-Datenbank 
für alle öffentlichen Bibliotheken Sachsens – neu
 auf zubauen und über fünf Jahre zu betreuen
(www.ku-weit.eu).
Die seit 2015 geltende Organisationsstruktur hat
sehr schnell gezeigt, dass Ressourcen freigelegt wer-
den konnten, die effektiv genutzt werden. Durch die
Umstrukturierung frei gewordene Stellen wurden
neu besetzt; für das kreisweite Leseprojekt wurde
sogar neues Personal eingestellt. Insgesamt wurde
eine Arbeitsentlastung deutlich, was wiederum für
Neuerungen genutzt werden konnte. So ist die
Öffentlichkeitsarbeit jetzt breiter aufgestellt, und
ein flexibler Personaleinsatz verhindert krankheits-
oder urlaubsbedingte Schließzeiten. Die Fahrbiblio-
thek ist für Kitagruppen seit letztem Jahr zusätzlich
in den Vormittagsstunden im Land-
kreis unterwegs. Daneben sprechen
konstante Leser- und Besucherzah-
len sowie steigende Entleihungen
deutlich für den Erfolg dieses neuen
Weges.
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DIE ENTSTEHUNG DER BIBLIOTHEK ZITTAU
Die Geschichte der Bibliothek Zittau lässt sich bis in die Mitte des 16. Jahrhun-
derts zurückverfolgen. Der Schenkungsbrief des Wiener Gelehrten Paul Fabrici-
us aus dem Jahr 1564 ist der älteste schriftliche Beleg für die Existenz der
Zittauer Ratsbibliothek. Aus einem „Raritätenkabinett“ entwickelte sich über die
Jahrhunderte eine umfangreiche Sammlung.
1951 wurden die städtischen Büchersammlungen mit der Volksbücherei zur
„Allgemeinen Öffentlichen Bibliothek“ an einem gemeinsamen Standort zusam-
mengeführt. Bereits zu diesem Zeitpunkt war die Bibliothek für die Versorgung
der Gemeindebibliotheken im Kreisgebiet mit Büchern zuständig. Drei Jahre
später, 1954, erhielt die Einrichtung den Namen Christian-Weise-Bibliothek.
Träger der Bibliothek war der Kreis Zittau.
Nach 1989 wurden die Stadt- und Kreisbibliotheken in kommunale Trägerschaft
überführt. Der Landkreis Zittau entschied im Einvernehmen mit der Stadt, die
Trägerschaft der Bibliothek fortzuführen, um die Einheit der Bestände zu
gewährleisten sowie die Weiterführung der Sammlungen und eine zukunftswei-
sende Unterbringung zu ermöglichen.
CAROLA
BECKER
mehr zehn Jahren. Wie sieht das aus? Was heißt hier
kulturwissenschaftlich? Wichtig ist ein guter Aus-
stellungsraum, der die mitgebrachte Unruhe der
Besucher in ein konzentriertes und zugewandtes
Hinschauen verwandelt. In der Leipziger Bibliothe-
ca Albertina arbeitet der schwarz gestrichene Raum
vor allem mit Licht, das die Objekte glanzvoll her-
vorhebt, auch wenn sie nicht farbig sind. Zudem
werden Bücher weniger im Liegen als im halben Ste-
hen präsentiert, damit der optische Dialog mit dem
Objekt durch die Besucher nicht abreißt. 
Bücher sind in jedem Falle Kunstwerke, Zeugnisse
einer spezialisierten technischen Kultur, die die
Textwiedergabe, das Papier und den Einband
betrifft, gelegentlich erweitert um Illustrationen und
Schmuckelemente. Sie sind im besten Falle mit gro-
ßem Anspruch gefertigt und – jedenfalls in früheren
Zeiten – keine Massenware. Sie verdienen eine
Inszenierung, und das ist die erste Regel: Ausstellun-
gen müssen zum Schauen verführen, auch wenn es
sich um Texte handelt. In Leipzig versuchen wir
ganz bewusst den Rundgang als einen Erlebnispar-
cours anzulegen und die erläuternden Texte auf ein
absolutes Minimum zu reduzieren. Auch in Buch-
ausstellungen sollte man nicht zum Lesen gezwun-
gen werden, man sollte sich am Hinschauen erfreu-
en. Buchausstellungen sind eben keine auf Vitrinen
verteilte Abhandlungen.
Kulturwissenschaftliche Perspektive
Kulturwissenschaftlich heißt zunächst: weder rein
buchgeschichtlich noch rein thematisch. Bei einer
Ausstellung über Pflanzenbücher geht es beispiels-
weise nicht um die Epochen der Botanik, und auch
nicht um die Epochen bestimmter Bildproduktio-
nen, sondern darum, welches Wissen über Pflanzen
in den Büchern steckt und wie es über Bilder vermit-
telt wird. Bei einer Ausstellung über geraubte
Bücher sind es weniger die einzelnen Objekte als die
Provenienzen, die durch die Bücher dokumentiert
werden. Bei einer Ausstellung über Restaurierungs-
techniken geht es um den gesamten Horizont der
Gefährdung schriftlichen Kulturguts. Kulturwissen-
schaftliche Buchausstellungen sind thematisch sor-
Bücher ausstellen ist ein schweres Geschäft.Die Objekte sind häufig klein und bedeuten-de Texte machen manchmal erstaunlich
wenig her. Nehmen wir beispielsweise den Brief des
Kolumbus über die Entdeckung Amerikas im
Druck von 1493: einfach ein kleines Blatt mit
Buchstaben. Und überhaupt sind Bücher in einer
Ausstellung aus ihrer Lebendigkeit gerissen, ihrer
Beweglichkeit in den Händen der Liebhaber ent-
fremdet. Sie liegen da wie erschossen und erlegt.
Gehen wir in Ausstellungen über Bücher wie in sol-
che über Kunst, um uns an den Objekten zu erfreu-
en? Studierende der Kulturwissenschaften an der
Universität Leipzig, die oft und gerne an Ausstel-
lungsvorbereitungen mitarbeiten, bekennen in der
Regel freimütig, dass sie noch nie in einer Buchaus-
stellung waren. 
Natürlich gibt es Schätze, seltene und wunderschön
gestaltete Objekte mit einer besonderen Aura. Die
Universitätsbibliothek Leipzig besitzt eine Guten-
berg-Bibel, sie hat die älteste griechische Hand-
schrift der vollständigen Bibel und auch eine der
ältesten in deutscher Sprache; die Aufzählung ließe
sich fortsetzen. Weil es in den Staatsbibliotheken
von Berlin und München, und erst recht in den
Nationalbibliotheken von Paris und London weit
mehr solcher Schätze gibt, regiert in den Ausstellun-
gen dieser Institutionen meist die Freude am Selte-
nen und Schönen. Das ist aber, kulturhistorisch
gesehen, ein Präsentationsverhalten von Sammlern,
ein Stolz, der sich auf einzelne Objekte erstreckt und
in der Geschichte der Buchüberlieferung vor allem
Einzelstücke aufspürt.
Das Auge genießt mit
Die Alternative dazu sind kulturwissenschaftlich
ausgerichtete Ausstellungen, die die Buchkultur im
Ganzen exemplarisch thematisieren. Diesen Weg
geht die Universitätsbibliothek Leipzig seit nun-
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Bücher erschossen und erlegt
Neue Wege, Besucher für Buchausstellungen zu begeistern
von ULRICH JOHANNES SCHNEIDER
Können Bücher wie Kunstwerke ausgestellt werden und Besucher in Ihren
Bann ziehen? Seit nunmehr zehn Jahren verführt die UB Leipzig mit ihren
kulturwissenschaftlich ausgerichteten Buchausstellungen zum Schauen.
tierte Einblicke in die Überlieferungsgeschichte,
Perspektiven auf bestimmte Disziplinen wie die
Medizin, die Theologie oder die Judaistik, es sind
Annäherungen an ferne Kulturen und ihr Verhältnis
zur Literatur wie der mittelalterlichen arabischen
oder der antiken hellenistischen Welt. 
Kulturwissenschaftlich ausgerichtete Buchausstel-
lungen haben überdies ein anspruchsvolles Produk-
tionsprinzip: Es geht auch darum, Wissenschaftler,
Experten und Kenner einzuladen, mit den Bestän-
den einer Bibliothek zu arbeiten und daraus etwas
aufzuführen. Bibliotheken sind kulturgeschichtliche
Archive der Schriftkultur, sie verwahren die Spuren
unseres früheren Wissens und Denkens. Sie bezeu-
gen, was einmal öffentlich war. Das bedeutet für
Ausstellungen, dass man lebensweltliche Zusam-
menhänge mitdenken muss, wie etwa bei der Kir-
chenbibliothek St. Nikolai die Gründung dieser
Gemeinde selbst, wie etwa bei der Suche nach Bibel-
manuskripten die Reisebedingungen des 19. Jahr-
hunderts, das schon Dampfschiffe kannte, aber noch
nicht ohne Kamele auskam. Bücher bezeugen etwas,
das wir ganz summarisch Geschichte nennen und
häufig nur anekdotisch heben, insofern wir einzelne
Personen thematisieren: die Verfasser und Verleger,
die Drucker und Sammler, die Besitzer, die Benutzer
und die Bibliothekare. Sie alle haben mit dem Buch
als Objekt zu tun. Das Buch aber darüber hinaus als
Dokument der Geistes- oder Ideengeschichte zu
nehmen, setzt kulturwissenschaftliche Fragestellun-
gen voraus. Diese gehen gewissermaßen durch die
Bücher hindurch und organisieren sie in neuen Per-
spektiven. 
Inszenierungen schaffen
Wenn man eine Ausstellung mit einer Aufführung
vergleicht, dann gehört dazu nicht nur die Präsenta-
tion von Originalobjekten in Vitrinen, sondern ein
Inszenierungskonzept im Ausstellungsraum und
darüber hinaus. Ausstellungen sind vielmehr kom-
plexe kulturelle Veranstaltungen, die an der UB
Leipzig immer ein spezifisches, auf den Inhalt abge-
stimmtes Design erhalten, die ein Rahmenpro-
gramm mit Vorträgen haben und immer durch Füh-
rungen begleitet werden (zum Teil öffentlich ange-
zeigt, zum Teil für interessierte Gruppen vereinbart).
Es gibt meist einen Katalog, immer eine Webseite,
oft auch Video- und Audiomaterial. Eine Ausstel-
lung wird damit mehr als ein vorübergehendes
Ereignis an einem Ort, sie wird eine Zusammenar-
beit, die meist wissenschaftliche Interessen voraus-
setzt, um am Ende Erlebnisse zu produzieren. 
Kein Wunder, dass Studierende immer wieder gern
die Projekte der UB Leipzig begleiten. Der Studien-
gang Kulturwissenschaften an der Universität Leip-
zig hat schon viele junge Menschen in den Kontakt
mit alten Textzeugen geführt, was für beide Seiten
eine bereichernde Erfahrung ist. Die entsprechen-
den Lehrveranstaltungen, gelegentlich als Blockse-
minar, werden auch in der Geschichte oder in der
Germanistik angeboten, je nach Thema und je nach
Engagement von Mitarbeitern der Sondersammlun-
gen der UB Leipzig (der Schnittstelle zwischen Aus-
stellungsbedürfnissen und Altbestand). Auch bei
den Katalogen und dem Ausstellungsdesign kom-
men übrigens vielfach Studierende der Hochschule
für Grafik und Buchkunst oder des Instituts für
Kunstpädagogik der Leipziger Universität zum
Zuge und lernen hier in Zusammenarbeit mit der
Bibliothek, wie man alte Buchseiten als Bilder in
Szene setzt.
Buchausstellungen können in dieser Form als Pro-
dukte kulturwissenschaftlicher und kultureller
Arbeit gelten. Dazu sind die Mitarbeiter aus Öffent-
lichkeitsarbeit und der Restaurierung und Digitali-
sierung gefragt. Ausstellungen machen das alte
Medium Buch zu einem Objekt der Aufmerksam-
keit und zu einem Gegenstand der
Reflexion in unserer Zeit, wo inzwi-
schen Texte digital vermittelt wer-
den und die meisten Gestaltungs-
vorgaben der papiergebunden
Textproduktion nicht mehr gelten.




> Vor- und Rückblick auf Buchausstellungen an der
UB Leipzig unter www.ub.uni-leipzig.de 
> Bibliotheca Albertina > Ausstellungen
Das Archiv der alten Schrift




men. Damit ist dieser Verbund zurzeit der größte
und leistungsstärkste in Sachsen.
Kriterien bei der Preisvergabe waren unter anderem
innovative Teilhabe, Networking, Zielgruppenori-
entierung, Internationalität und Zukunftsthemen.
Dass die Wahl schließlich auf „Liesa“ fiel, überrascht
nicht. 
Die Erfolgsgeschichte „Buch“ 
Wir erleben eine sich schnell und tiefgreifend verän-
dernde Gesellschaft. Oft genug wird dabei das Wis-
sen um uns selbst und um die Dinge reduziert, ja
geradezu ausgeblendet. Kultur und Wissen sind aber
wesentliche Grundlagen unserer Gesellschaft.
Bibliotheken tragen eine gesellschaftliche Mitver-
antwortung. Der Bibliothekspreis ordnet sich wun-
derbar in diesen Horizont ein, weil das Buch und das
Medium, das Wissen enthält und verfügbar macht
und damit Urteilskraft ermöglicht, Sache der Biblio-
theken ist. Sie sind damit ein beachtlicher Faktor,
ein Angebot für Wissenssuchende und Lernende,
für Träumende und Zukunftssucher, für Freiheitslie-
bende und Wahrheitsverfechter. Die diesjährigen
Buchmessen machen zuversichtlich, dass die Erfolgs-
geschichte „Buch“ weitergeht.
„Lieber barfuß als ohne Buch“, so formuliert ein
unbekannter Autor. Und er hat Recht. Bücher sind
wunderbare Transportmittel für Ideen, sie sind
didaktische Einprägungswunder, „kognitive Fest-
platten“ und „emotionale Vitaminstöße“. Und in
Büchern – auch in elektronischer Form und in ande-
ren elektronischen Medien – wird beides verbun-
Eine ansehnliche Schar Gäste, darunter derOberbürgermeister Hans-Joachim Egerer,Fachkollegen, Interessierte, Vertreter des
Deutschen Bibliotheksverbands (dbv), der SLUB,
Sponsoren und Schüler der Musikschule waren 
im Oktober in die Stadtbibliothek nach Döbeln
gekommen, um dabei zu sein, als die sächsische
Staatsministerin für Wissenschaft und Kunst,
Dr. Eva-Maria Stange, den Onleihe-Verbund
„Liesa“ mit dem mit 4.000 Euro dotierten „Biblio-
thekspreis 2015“ auszeichnete und diesen auch
zusammen mit einer Urkunde persönlich über-
reichte. 
„Liesa“ (library community for e-lending in saxony)
hat sich 2012 als bundesweit erster Verbund des
Anbieters „Ciando GmbH München“ gegründet,
um den Bibliothekskunden besonders in den ländli-
chen strukturschwachen Regionen ein leistungsfähi-
ges Onlineportal anbieten zu können. In ihm haben
sich 31 Stadt- und Gemeindebibliotheken von Seif-
hennersdorf im Osten bis Treuen im Westen, von
Borsdorf im Norden bis Olbernhau im Süden
zusammengeschlossen. Die „Liesa-Bibliotheken“
sind mit ihrem digitalen Angebot online 24 Stun-
den und das an sieben Tagen in der Woche verfüg-
bar. Den 4.605 Nutzern des „Liesa-Verbundes“ stan-
den im Jahr 2014 7.288 Titel in 14.679 Exemplaren
zur Verfügung. Das Angebot umfasst neben Belletri-
stik sowie Kinder- und Sachmedien auch Zeitschrif-
ten und Hörbücher. Sie wurden 56.650-mal entlie-
hen. Jeder Nutzer hat somit das Angebot im
Durchschnitt über zwölfmal in Anspruch genom-
28 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O16] Nr. 1
Großes Lob für „Liesa“ 
Onlineportal bietet vor allem in strukturschwachen
Regionen große Vorteile 
von CHRISTIAN SCHRAMM
24 Stunden, sieben Tage die Woche: Mit dem Onleihe-Verbund „Liesa“
bieten 31 sächsische Stadt- und Gemeindebibliotheken ihren Kunden
ein Onlineportal an, das rund um die Uhr genutzt werden kann – 
gerade im ländlichen Raum ein enormer Vorteil und Vorbild für andere 
Regionen. Im Oktober wurde das Projekt deshalb mit dem „Bibliotheks-
preis 2015“ ausgezeichnet. 
den: Emotionales und Kognitives. Bei aller „Elektro-
nik“ braucht es aber immer noch die Leidenschaft
des Lesers und des Bibliothekars. Leidenschaft für
das Buch und für den Menschen und dafür, Buch
und Menschen zusammenzubringen. 
Wir werden mehr als je zuvor Bildung benötigen.
Bildung als persönliches Lebensinstrument und Bil-
dung als gesellschaftliche Grundlage. Aber: Bildung
ist nicht nur ein Vollstopfen mit Wissensformeln.
Bildung ist umfassender, deshalb muss auch das
Lerninstrumentarium, die Vermittlung, die Biblio-
theksarbeit umfassender und innovativer sein. Dabei
hilft auch dieser Wettbewerb.
Gute Inhalte leicht verfügbar machen
In ihrem Grußwort erinnerte Eva-Maria Stange des-
halb an die Vorteile neuer Medien vor allem auch für
den ländlichen Raum: „Die digitale Welt hat man
noch vor Jahren als Bedrohung für das Bibliotheks-
wesen, für das Buch überhaupt, empfunden. Doch
haben sich solche Befürchtungen nicht in realen
Schreckensszenarien bewahrheitet. Die Bibliothek
integriert die neuen Medien … und beherzigt verän-
dertes Leseverhalten. Anders gesagt, die Bibliothek
bietet neben Büchern nun auch die neuen Medien,
um auch im strukturschwachen ländlichen Raum
die kulturelle Teilhabe weiter zu verbessern.“ Und die
Ministerin ergänzte: „Wie zum Beweis hat sich die
Jury für ein Projekt entschieden, das in hervorragen-
der Weise den Umgang mit den neuen Medien
pflegt und diese im Verbund zunutze macht. Weil
der Onleihe-Verbund ‚Liesa‘ ohne zusätzliche
Kosten schnell und von jedem Ort aus den Zugang
zu Belletristik, Kinder-, Sach-, Hörbüchern und
Zeitschriften bietet, ist er besonders in ländlichen
Regionen wichtig, die nicht so mobil sind. Beson-
ders imponiert mir die Zusammenarbeit der Biblio-
theken über die Grenzen der Kulturräume hinweg.“ 
Prof. Dr. Thomas Bürger, Generaldirektor der Säch-
sischen Landesbibliothek – Staats- und Universitäts-
bibliothek Dresden, wies in seiner Laudatio auf die
Bedeutung von Bibliotheken als Speicher für Infor-
mation und Wissen hin: „Unsere Wissensgesell-
schaft braucht viele kluge Köpfe. Lust am Lesen för-
dert die Persönlichkeitsbildung. Gute Kenntnisse
digitaler Medien sind für den beruflichen Erfolg
und für gesellschaftliches Engagement wichtig. Die
wissenschaftlichen und öffentlichen Bibliotheken
bieten Kitas, Schulen und Hochschulen sowie allen
Interessierten freien Zugang zu Information und
Wissen. Ältere Leser nutzen zunehmend digitale
Angebote. Ihnen kommt es auf die Qualität der
Inhalte und die leichte Verfügbarkeit an.“
Auch Prof. Dr. Arend Flemming, Geschäftsführer
des Landesverbandes Sachsen im dbv, lobte das Pro-
jekt: „Auf den Onleihe-Verbund ‚Liesa‘ können wir
in Sachsen sehr stolz sein. Nur mit Partnerschaften
und Kooperationen nach diesem Vorbild meistern
die Bibliotheken die großen Herausforderungen der
Zeit, sei es die Digitalisierung der Medienwelt oder,
ganz aktuell, die Bewältigung der  Integrationsauf -
gaben.“
Großes Engagement in kleinen Städten
Darüber hinaus konnte sich Kerstin Kleine, die Lei-
terin der Stadtbibliothek Döbeln und Vertreterin
des Onleihe-Verbundes „Liesa“, zusätzlich auch
noch über 1.000 Euro, welche die Firma Biblio-
thekseinrichtung Lenk GmbH überreichte, freuen.
Hervorzuheben ist dabei auch die sehr erfolgreiche
Eigenorganisation der beteiligten Bibliotheken in
Arbeitsgruppen. Kerstin Kleine, die in enger Koope-
ration mit ihren Kolleginnen aus Pirna und Freital,
Gaby Langmann und Heike Thomas, arbeitete,
ergriff die Initiative dazu und machte den Verbund zu
dem, was heute auch in anderen sächsischen Verbün-
den erfolgreich nachgenutzt wird. Teilnehmen kön-
nen Bibliotheken, die für fünf Prozent ihres Etats,
aber mindestens 500 Euro, Medien
erwerben und aktiv in einer der
Arbeitsgruppen im Verbund mitar-
beiten. Zum Erfolg von „Liesa“ trägt
also vor allem auch die umfangrei-
che Arbeit „hinter den Kulissen“ bei.
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theksverband gebündelte Informationen, Materia-
lien und best practice-Projekte für Bibliotheken
über ein eigenes Portal. Zu Anfang haben Flüchtlin-
ge eher selten aktiv den Weg in die Städtischen
Bibliotheken Dresden gesucht. Sie kamen häufig in
Begleitung eines Paten mit dem Wunsch, sich anzu-
melden und Medien zum Spracherwerb auszuleihen,
kostenfreien Zugang zum Internet zu erhalten und
die Räumlichkeiten der Bibliothek als Lernort zu
nutzen. Heute besuchen uns viele Asylsuchende in
Kleingruppen erstmalig mit ihrem Sprachkurslehrer
zu einer Einführungsveranstaltung. Seit Oktober
2015 stieg die Nachfrage nach Bibliotheksführun-
gen in Deutsch und Englisch so an, so dass sie inzwi-
schen beinahe täglich angeboten werden.
Hilfe gegen Sprachlosigkeit
Es wurde schnell deutlich, dass aufgrund der beste-
henden Sprachbarrieren ein Hilfsmittel entwickelt
werden musste, um alle notwendigen Informationen
für die Nutzung der Bibliothek möglichst einfach zu
vermitteln. Inspiriert von den Zeigebildern der
Stadtbibliothek Nürnberg erarbeitete die AG Inte-
gration eine dreisprachige (deutsch, englisch, ara-
bisch), bildgestützte Anmeldeinformation. Dafür
konnte auch auf die bereits vorhandenen Informati-
Unbestritten ist die Leistung öffentlicherBibliotheken zur gelingenden Integration.Sprache und Bildung waren und sind heute
mehr denn je Schwerpunkte im Programm der
Städtischen Bibliotheken Dresden. Bezogen auf die
Gruppe der Asylsuchenden stellen sich Fragen wie:
Wer kann Texte in seiner Muttersprache und in
einer zweiten Sprache lesen? Wer kommt als Anal-
phabet nach Deutschland? Welches Bibliotheksan-
gebot ist von Interesse?
Vernetzung der Akteure
Um sich den Herausforderungen zu stellen, wurde
im Sommer 2015 die AG Integration der Städti-
schen Bibliotheken Dresden gegründet. Zu Beginn
knüpften die Mitglieder der Arbeitsgruppe Kontak-
te zu Willkommens-Initiativen, dem Ehrenamtsko-
ordinator Asyl der Stadt Dresden und zu einzelnen
Flüchtlingsunterkünften. Die Unterstützung war
von Anfang an hoch: Verlage stellten kostenfrei
Material zur Verfügung, der Austausch mit Kollegen
aus Städtischen Bibliotheken wie Nürnberg oder
Berlin war in der Aufbauphase der AG besonders
hilfreich. Zusätzlich bietet der Deutsche Biblio-
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Paschtu, Urdu und Tigrinisch –
Bibliotheken als Kulturbrücke 
Integrationsangebote der Städtischen Bibliotheken Dresden
von MARIT KUNIS-MICHEL
LINKSAMMLUNG  





Die Flüchtlinge, die Deutschland nach wie vor in hoher Zahl erreichen,
bringen unterschiedliche Erfahrungen und Kulturen mit. Die Städtischen
Bibliotheken Dresden möchten auch Asylsuchende gezielt ansprechen und
mit einem breit gefächerten Integrationsangebot eine Brücke zwischen 
den Kulturen schlagen. 
onsblätter in Leichter Sprache zurückgegriffen wer-
den. Die arabische Übersetzung übernahm ein
Flüchtling aus Syrien. Die Mitarbeiter nutzen die
Anmeldeinformation in Form eines Tischflipcharts
und als Präsentation via Beamer bei Führungen. 
Einen weiteren Service bietet ein Informationsblatt
mit Hinweisen zur Benutzung der Bibliothek, das in
20 Sprachen vorliegt. Neben geläufigen Sprachen
wie Englisch und Französisch gibt es auch eine
Variante in Paschtu, Urdu und Tigrinisch. Dieser
Flyer ermöglicht kurze Informationen zu den Nut-
zungsbedingungen sowie den kostenfreien Angebo-
ten der Städtischen Bibliotheken und bilden die
Grundlage für die Anmeldung.
Lern- und Begegnungsort
Die Haupt- und Musikbibliothek und die Biblio-
thek Dresden-Neustadt stellen seit 2015 ihren Ver-
anstaltungsraum für ehrenamtlich geführte Sprach-
kurse zur Verfügung. Um den Spracherwerb zu
unterstützen findet aktuell montags und mittwochs
je ein Kurs für bis zu acht Flüchtlinge statt. Zusätz-
lich luden die Städtischen Bibliotheken Dresden alle
Bürger der Stadt zu verschiedenen interkulturellen
Veranstaltungen wie das Café International im Som-
mer und eine literarische Reise um die Welt im
Advent ein. Die Fotoausstellung „Zu Hause ist man
überall“ von Clhassan Chevy wurde in den Biblio-
theken Dresden-Gorbitz und Neustadt gezeigt. Sie
zeigt Porträtfotos Asylsuchender, die durch eine
Vita und persönliche Beweggründe der Flucht in
Textform ergänzt werden. Während dieser Veran-
staltungen kamen Dresdner mit Zuwanderern ins
Gespräch, informierten sich über fremdsprachige
Literatur und lernten andere Kulturen und ihre
Feste kennen.
Bücher als Brückenbauer
Entsprechend der gestiegenen Nachfrage wurde der
Medienbestand um viele Wörterbücher, Lehrbücher
„Deutsch als Fremdsprache“ und Sprachspiele
ergänzt. Die AG Kinder und Jugend stellte im
Herbst 2015 vier Medienboxen für die Integrations-
arbeit in Kindergärten, Grundschulen und Flücht-
lingsunterkünften zusammen. Diese Boxen stehen
sowohl für die Veranstaltungsarbeit in den Zweig-
stellen der Städtischen Bibliotheken wie auch zur
Ausleihe an Multiplikatoren zur Verfügung. Darin
enthalten sind insbesondere Bücher, deren Inhalt
sich über die Bilder erschließt und so auf spielerische
Weise den Spracherwerb unterstützen. Ergänzt wer-
den sie um Sachbilderbücher, die Elementarwissen
vermitteln. Spiele komplettieren die Medien- und
Genrevielfalt.
Im November 2015 startete die Bibliothek Dresden-
Neustadt in Zusammenarbeit mit Richters Buch-
handlung die Aktion „Unterstützen Sie uns – damit
wir helfen können! Schenken Sie der Bibliothek Neu-
stadt ein Buch und öffnen Sie damit Flüchtlingen eine
Tür zur deutschen Sprache!“. Die Bibliotheksnutzer
konnten Bilderbücher, Sachbilderbücher, Wörterbü-
cher und Lehrbücher für den Spracherwerb sowie zur
Vermittlung interkultureller Kommunikation für die
Bibliothek kaufen. Diese Aktion war so erfolgreich,
dass bis Ende des Jahres zusätzlich 85 Medien für die
Ausleihe bereitgestellt werden konnten.
Fortbildung Vorlesen für Kinder und Jugendliche
Ausgehend von den positiven Erfahrungen in der
Sprach- und Leseförderung durch das Projekt Lese-
stark! konnten 2015 zwei Fortbildungskurse „Vorle-
sen für Asylsuchende und Flüchtlingskinder“ ange-
boten werden. Die Workshops vermittelten, wie
ehrenamtliche Vorlesepaten Kinder mit Deutsch als
Zweitsprache durch unterschiedliche Vorlesetechni-
ken für Geschichten und Bücher begeistern und sie
in ihrer Sprachentwicklung wie auch im eigenständi-
gen Lesen unterstützen können. Im Mittelpunkt
standen mehrsprachige erzählende Bilderbücher,
„sprechende“ Vorlesebücher und textlose Bilderbü-
cher und deren Einsatz in Vorleseinteraktionen. Alle
Kursteilnehmer haben ihr bisheriges ehrenamtliches
Engagement erweitert und lesen nun regelmäßig
Kindern in Flüchtlingsunterkünften vor.
Die breit gefächerte Integrationsarbeit wird auch
2016 und darüber hinaus fortgesetzt werden. Sie fin-
det sowohl in den Räumen der Städ-
tischen Bibliotheken als auch außer-








und Zeichen der Solidarität, der Humanität und der
Gastfreundschaft zu setzen. Außerdem wurde ein
Koordinierungsstab „Flüchtlingsunterbringung“ der
WHZ gebildet, in dem ich mitarbeite. Die ersten
Aktivitäten haben sich konzentriert auf notwendige
Übersetzungen von Regeln, Zeitplänen, Benut-
zungshinweisen und anderen Informationen in
Sprachen der Herkunftsländer. Für die Hochschul-
bibliothek (HSB) haben wir eine Sonder-Benut-
zungsanmeldung für Fremdnutzer zur  Präsenz -
nutzung der Bibliothek entwickelt. Dieses Angebot
wird gut angenommen, insbesondere von Menschen
mit höherem Bildungshintergrund.
BIS: Was liegt Ihnen bei diesen Aktivitäten besonders
am Herzen?
RAH: Ganz persönlich möchte ich eine gelebte Will-
kommenskultur demonstrieren. Vielleicht so ähn-
lich, wie ich es erlebt habe, als ich in den 80er Jahren
nach Syrien übergesiedelt bin.
Der freie Zugang und die Unterstützung zu Bildung
und Information für alle ist das Ziel unserer Biblio-
theksangebote. Deshalb beginnen wir mit unseren
Integrationsaktivitäten direkt in den ersten Tagen
nach Ankunft der Asylsuchenden. Gleichzeitig
unterstützen wir die vielen freiwilligen Helfer durch
Training in interkultureller Kommunikation, spe-
ziell auch in Angeboten für Kinder, die ja von Natur
aus keine Berührungsängste haben, wenn es um das
Kennenlernen anderer Kulturen und Sprachen geht.
BIS: Wie werden diese Angebote angenommen?
Welche Zielgruppe ist besonders interessiert und
aufgeschlossen?
RAH: Von den Kindern und Jugendlichen werden
vorrangig die Sport- und Spielangebote angenom-
men. Vor allem junge Leute mit gutem Bildungsab-
schluss besuchen die Bibliothek. Kürzlich hat sich
beispielsweise ein junger Mann in der HSB Hilfe für
seine Hausaufgaben zur Konjugation von Verben
geholt.
BIS: Worin sehen Sie die Aufgabe von Bibliotheken
im Zusammenhang mit der gegenwärtigen gesell-
schaftspolitischen Lage?
RAH: Bibliotheken sind Orte der Bildung, der
Begegnung und Spiegelbild unserer Gesellschaft.
Mit ihren vielfältigen Angeboten können sie eine
Basis für gelungene Integration legen. Die Frankfur-
ter Buchmesse 2015 hat das umfangreiche Angebot
an Materialien zum Lernen von Deutsch als Fremd-
sprache gezeigt, das unbedingt in den Bestand der
Bibliotheken Eingang finden muss. Dieser Bestand
sollte mit Informationen zu Politik und Gesellschaft
Deutschlands ergänzt werden, aber auch mit Infor-
mationen über die Herkunftsländer der Flüchtlinge. 
BIS: Welche Aktivitäten haben Sie in Ihrer Bibliothek
ins Leben gerufen, um Flüchtlinge zu unterstützen?
RAH: Im September 2015 hat die Hochschulleitung
der Westsächsischen Hochschule Zwickau (WHZ)
die Öffentlichkeit darüber informiert, dass auf dem
Campus Scheffelstraße eine Erstaufnahmeeinrich-
tung für Flüchtlinge geschaffen wird. Damit wurde
auch an die Mitarbeiter und Studierenden appel-
liert, dies mit ihren Möglichkeiten zu unterstützen
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Gelebte
Willkommenskultur
Zugang zu Information und Bildung in Bibliotheken
Interview mit der Bibliotheksdirektorin Reingard Al-Hassan 
Die Bibliothek der Westsächsischen Hochschule Zwickau engagiert 
sich vielfältig für die Integration von Flüchtlingen. Im Interview berichtet 
Bibliotheksdirektorin Reingard Al-Hassan über ihre Aktivitäten.
BIS: Wie kommunizieren Sie Ihre Angebote in 
Zwickau um Neuankömmlinge zu erreichen?
RAH: Wir kommunizieren über den Koordinie-
rungsstab der Erstaufnahmeeinrichtungen, über
Helferkreise, über den Arbeitskreis Integration
Zwickau und das Zwickauer Demokratiebündnis.
BIS: Was suchen die Flüchtlinge bei Ihnen am 
ehesten, wenn sie die Bibliothek zum ersten Mal
besuchen?
RAH: Die größte Herausforderung für die Flüchtlin-
ge ist das Erlernen der Sprache. Das beginnt am
ersten Tag, um den Alltag zu meistern und zum Bei-
spiel einkaufen zu gehen oder Verkehrsmittel zu
benutzen. Deshalb fragen sie am häufigsten Materia-
lien zum Lernen von Deutsch nach.
BIS: Welche persönlichen Erfahrungen haben Sie mit
Flüchtlingen bisher gemacht?
RAH: Entsprechend meiner zur Verfügung stehen-
den Zeit kann ich mich selbst nur einzelnen Flücht-
lingen, insbesondere syrischen Familien zuwenden.
Da sind einfach Gespräche notwendig, Begleitung
und Dolmetschen bei Arztbesuchen und Kranken-
hausaufenthalten, einkaufen und ähnliches.
Die Flüchtlinge, darunter viele Familien, haben auf
der Flucht vieles verloren, aber ihr Leben gerettet.
Sie kamen hier mit wenigen Dingen in einigen Beu-
teln an. Mit einer Spendenaktion für große, gut
erhaltene Koffer an der Hochschule konnte ein klein
wenig Privatsphäre für die persönlichen Dinge
geschaffen werden, die damit nun sorgfältig unterge-
bracht werden können. Ganz wichtig war auch zu
zeigen, in welcher Stadt sie angekommen sind: von
August Horch über Robert Schumann und Max
Pechstein bis zur Hochschule.
Ich habe unter anderem mit einer vierköpfigen
Familie das Horch Museum besucht, das Flüchtlin-
gen kostenlosen Eintritt gewährt. Meine Patenfami-
lie war an der Ausstellung sehr interessiert, vor allem
der junge Mann, der ein Autofan ist. Die Mitarbeiter
des Museums waren ebenfalls sehr engagiert zu hel-
fen, zu beraten und zu erklären. Eine kleine Episode
am Rand hat mir gezeigt, was diese Familie erlebt
hat: Auf dem Weg zum Parkplatz des Museums flog
über uns ein Rettungshubschrauber hinweg, was sie
sehr erschreckt hat. Der junge Mann sagte: „Mit die-
sem Geräusch kamen sie nachts und haben Fassbom-
ben abgeworfen…“.
Wir fördern Integration aber auf mehreren Ebenen.
So haben wir beispielsweise Kontakt zu Iman Khan-
dash, einer jungen syrischen Künstlerin, die an der
Fakultät für Bildende Kunst an der Universität
Aleppo gearbeitet hat. Sie hat Ende Januar im
Kunstverein Freunde Aktueller Kunst e. V. Zwickau
ihre erste Ausstellung eröffnet. Darüber hab ich
mich besonders gefreut.
BIS: Wie nehmen die Zwickauer Ihr Engagement auf?
Stoßen Sie damit auf Zuspruch, Unterstützung und
Wertschätzung Ihrer Maßnahmen seitens der Bevöl-
kerung? 
RAH: Zum einen bin ich beeindruckt von der großen
Hilfsbereitschaft bei den Studierenden und Mitar-
beitern der Hochschule sowie aus der Region. Zum
anderen gibt es auch in Zwickau die „Spaziergänge
der besorgten Bürger“. Da bildet Zwickau keine
Ausnahme.
Die Fragen stellte Antonie Muschalek.
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Flüchtlinge können sich
an der Hochschulbiblio-
thek Zwickau zur Prä-
senznutzung anmelden
und die Materialien zum
Deutsch lernen nutzen.
Die Zitadelle von Aleppo, 
Gemälde der syrischen Künstlerin
Iman Khandash.
Seit 2008 ist die Westsächsische HochschuleZwickau als „Familiengerechte Hochschule“anerkannt. Im Rahmen dieser Initiative wer-
den familiengerechte Bedingungen für die Hoch-
schulangehörigen der Westsächsische Hochschule
Zwickau geschaffen. 
Dies beinhaltet unter anderem die Flexibilisierung
des Studiums, den Ausbau des Gesundheitsmanage-
ments und die Schaffung geeigneter Spiel- und Auf-
enthaltsräume für Familien. Bereichert werden diese
Projekte durch Veranstaltungen, Kinderbetreuung
oder Eltern-Kind-Sport.
Die Hochschulbibliothek knüpft hier an und führt
in etwa halbjährlichen Abständen Vorlese- und
Bastelstunden, Bilderbuchkinos und Bibliotheksein-
führungen durch.
Waren diese bisher ausschließlich für Zwickauer
Kindertagesstätten, insbesondere in  Zusammen -
arbeit mit unserer Kooperations-Kindertagesein-
richtung, kam die Anfrage für eine gemeinsame
Bibliothekseinführung für Flüchtlingskinder und
Zwickauer Kinder.
Im Dezember befanden sich in der Erstaufnahme-
einrichtung auf dem Campus Scheffelstraße etwa 13
Kinder, vorwiegend syrischer Herkunft.
In Zusammenarbeit mit der zuständigen Projektko-
ordinatorin „Integration“ wurde ein Plan für eine
Veranstaltung mit Flüchtlings- aber auch deutschen
Kindern erstellt.
Die Hochschulbibliothek hat hierfür deutsch-ara-
bische Kinderbücher in ihren Bestand aufgenom-
men. Aufgrund der sprachlichen Unterschiede wur-
den Freiwillige gesucht, die arabisch sprechen und
sich eine Kinderveranstaltung zutrauen. Ein jorda-
nischer Student unserer Hochschule erklärte sich
bereit und es kam zu ersten Gesprächen, einem
Erfahrungsaustausch sowie zu einem „kulturellen
Kennenlernen“.
Geplant ist, ein zweisprachiges Kinderbuch vorzule-
sen, wobei die Mitarbeiterin der Hochschulbiblio-
thek deutsch und der jordanische Student arabisch
vorliest. So werden die arabische und die deutsche
Sprache gefördert und nähergebracht. Anschließend
wird passend zum Buch gemalt und gebastelt. Den
Rahmen bildet ein Rundgang über
den Campus sowie die Besichtigung
eines Hörsaals. Hierbei wird vor
allem auch die Kommunikation
und Interaktivität deutscher und
ausländischer Kinder gefördert.
Lebendige Integration





Als anerkannte „Familiengerechte Hochschule“
werden an der Bibliothek der Westsächsischen
Hochschule Zwickau Angebote für Familien schon
immer großgeschrieben. Nun werden auch
Flüchtlingskinder mit einbezogen.
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AUSSCHREIBUNG
Sächsischer Bibliothekspreis 2016
Die Öffentlichen und Wissenschaftlichen Bibliotheken Sachsens leisten einen unverzichtbaren
Beitrag bei der Vermittlung von Wissen und Kultur. Um ihre Arbeit zu würdigen, lobt das Sächsi-
sche Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst in Kooperation mit dem Landesverband
Sachsen im Deutschen Bibliotheksverband e.V. den „Sächsischen Bibliothekspreis 2016“ aus.
Der „Sächsische Bibliothekspreis 2016“ wird verliehen für
• eine herausragende und kundenorientierte Bibliotheksarbeit,
• eine wirksame Medien- und Öffentlichkeitsarbeit und
• innovative räumliche Lösungen.
Ein besonderer Schwerpunkt des Bibliothekspreises 2016 liegt auf 
gelungener Flüchtlingsarbeit und Integration.
Um den Sächsischen Bibliothekspreis können sich alle Öffentlichen und Wissenschaftlichen Bibliotheken 




Die Bewerbung ist bis zum 31.07.2016 
an folgende Adresse zu senden:
dbv-lv@bibo-dresden.de
Über die Vergabe des „Sächsischen
Bibliothekspreises 2016“ entscheidet eine
unabhängige Fachjury. 
Die Auszeichnung ist mit 4.000 € dotiert.
schreiben mit Erklärungen und Einführungen ent-
wickelt. Außerdem ließ die Belastung der kommuna-
len Übersetzer- und  Dolmetscherkapa zitäten keinen
Raum, um schriftliche Texte zu übersetzen. Überset-
zungen einzelner unabhängiger Personen hätten erst
zeitaufwändig geprüft und genehmigt werden müs-
sen. Daher entschied sich die Dresdner Bibliothek,
die Übersetzungsleistung professionell erstellen zu
lassen.
In der Annahme, dass zahlreiche sächsische Biblio-
theken vor der gleichen Aufgabe und identischen
Problemen stehen, griff der Landesverband Sachsen
diese Idee auf und erstellte eine noch weiter verallge-
meinerte Form des Begrüßungsschreibens für die
öffentlichen Bibliotheken im Freistaat. Diese wurde
auf Basis des Dresdner Vertrages mit dadurch deut-
lich minimierten Kosten in 19 Sprachen übersetzt,
Ende Oktober an die Mitglieder des Landesverban-
des Sachsen verschickt und auf der Website zum
Download unter dem Link www.bibliotheksver-
band-sachsen.de/landesverband-sachsen/dokumen-
te/zur Verfügung ge stellt. 
Zahlreiche Rückmeldungen aus den Bibliotheken
bestätigten, dass die Texte sehr hilfreich sind. Sie
schaffen eine Grundlage für die Arbeit mit den
neuen Bibliotheksnutzern, da die Neuankömmlinge
eine erste Orientierung erhalten und die Mitarbeiter
mit der Sprache in Kontakt kommen und eine Hilfe
für den Erstkontakt in den Händen haben.
Spielerisch Deutsch lernen mit „Kilian-DaZ“
Das Projekt „Kilian – Kinderliteratur anders“ führt
der Landesverband Sachsen im Deutschen Biblio-
theksverband e. V. mit finanzieller Unterstützung
des Sächsischen Staatsministeriums für Kultus seit
dem Jahr 2012 erfolgreich durch. 2014 wurde dieses
Projekt auf „Kilian für Förderschule“ erweitert und
konnte auch hier eine rege Teilnahme verzeichnen.
So haben sich die Teilnehmerzahlen gegenüber dem
letzten Jahr mehr als verdoppelt. Dieser Erfolg ist
einer der Gründe, aus denen sich das Staatsministeri-
um für Kultus im Jahr 2015 kurzfristig dazu ent-
In der gegenwärtigen Diskussion um Asyl,Flüchtlinge und Integration spielen die Biblio-theken sowie alle für Bildung und Kultur verant-
wortlichen kommunalen Einrichtungen eine wich-
tige Rolle. Gerade hier finden integrationswillige
Neuankömmlinge deutsche Kulturwerte in einem
sicheren öffentlichen Raum und mit  Bildungsan -
geboten auch Vermittlungskompetenzen bezüglich
breiter Zielgruppen. Eine besondere Verantwortung
haben Bibliotheken für die gelingende Integration
wegen ihrer Angebote zur Lese- und Schreibförde-
rung, denn nur über eine gemeinsame Sprache kann
sich über ein anfängliches Zurechtfinden auch eine
nachhaltige kulturelle Anpassung ergeben.
Um den sächsischen Bibliotheken bei diesen Aufga-
ben zu helfen, hat der Landesverband neben seiner
politischen Arbeit konkrete Projekte organisiert.
Dazu haben der Deutsche Bibliotheksverband, die
Interessengemeinschaft der Landeskulturverbände
in Sachsen und der Sächsische Kultursenat Stellung-
nahmen veröffentlicht, die unter dem Link
www.bibliotheksverband-sachsen.de/landesverband-
sachsen/dokumente nachgelesen werden können.
Leicht verständliche Anmelde- und 
Benutzungshinweise
Im September 2015 entwickelte die Arbeitsgruppe
Integration der Städtischen Bibliotheken Dresden
(siehe dazu auch der Artikel von Marit Kunis-
Michel auf Seite 30) die Idee, die hauseigene Benut-
zungsordnung in mehrere Sprachen zu übersetzen,
um die Kommunikation mit neuen Nutzern, welche
weder Deutsch- noch Englischkenntnisse vorweisen,
zu vereinfachen. Es stellte sich aber sehr schnell her-
aus, dass dies kompliziert und wenig hilfreich ist.
Daher wurde ein einfach formuliertes Begrüßungs-
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Willkommen zur Integration
Wie sich sächsische Bibliotheken auf Flüchtlinge einstellen
von AREND FLEMMING
Mit Begrüßungsschreiben, Medienkisten und großem Engagement heißen
Bibliotheken in Sachsen Flüchtlinge als neue Nutzer willkommen. Vor allem
für Kinder gibt es tolle Angebote, mit denen sie spielerisch einen Zugang
zur deutschen Sprache bekommen. 
schloss, dem Landesverband Sachsen zusätzliche
Geldmittel zur Verfügung zu stellen, um das Projekt
erneut zu erweitern.
„Kilian – DaZ“ heißt nun die neue Sparte und rich-
tet sich an Kinder und Schüler mit Deutsch als
Zweitsprache. In kürzester Zeit ermöglichte der dbv
16 Veranstaltungen in öffentlichen Bibliotheken in
Leipzig, Chemnitz und Dresden. Gestaltet wurden
sie durch das ECKstein Puppentheater, das Dresdner
Figurentheater und das Theater Schreiber & Post,
welche Stücke in pantomimischer Form darboten,
die nur geringe Deutschkenntnisse voraussetzen. 
Am 18. Dezember 2015 besuchte auch der  Staats -
sekretär im Kultusministerium Dr. Frank Pfeil in der
Bibliothek Dresden-Neustadt eine solche Veranstal-
tung mit rund 50 Kindern. „Zum einen wollen wir
den Kindern eine Freude in ihrem schweren Alltag
machen, zum andern ist es für die Integration
immens wichtig, dass die Schüler einen vertrauten
Zugang zu Büchern finden“, übermittelte er die
Grüße von Sachsens Kultusministerin Brunhild
Kurth. „Sprach- und Lesekompetenz gehören
unmittelbar zusammen und sind die Basis für gute
Bildung.“ Für 2016 wurde mit dem Staatsministeri-
um für Kultus bereits eine Fortführung des Projektes
vereinbart. 
Spaß mit den Medienkisten
Auch die kurzfristige Anfrage beim Staatsministeri-
um für Wissenschaft und Kunst hat im November
2015 zusätzliche Fördermittel erzielt. Mit diesen
Geldern wurden Medienkisten für Flüchtlinge
zusammengestellt; eine für Kinder im Wert von 500
Euro, die zweite für Jugendliche im Wert von 1000
Euro. Insgesamt konnten 13 öffentliche sächsische
Bibliotheken mit beiden Medienkisten beliefert
werden. Ausgewählt wurden sie vom Landesverband
Sachsen nach Anzahl der ansässigen Flüchtlinge mit
Hilfe des Königsteiner Schlüssels. In den Kisten sind
Bücher zum Erlernen der deutschen Sprache,
Comics, deutsche Musik sowie Konsolenspiele. 
Dank der vertrauensvollen und unbürokratischen
Zusammenarbeit beider Ministerien mit dem dbv-
Landesverband gelang es, beide Projekte in extrem
kurzer Zeit vorzubereiten und zu konzipieren,
sodass sie in allen beteiligten Bibliotheken reibungs-
los durchgeführt werden konnten.
Großes Engagement vs. finanzielle Kürzungen
Wesentlich für den Erfolg der Projekte war der Ver-
zicht auf Eigenmittel der Bibliotheken und des Ver-
bandes, die in der kurzen Zeit ohnehin nicht hätten
bereitgestellt werden können. Damit zeigten die
Bibliotheken, dass sie eine herausragende Rolle bei
der gelingenden Integration spielen können.
Nun kommt es darauf an, dafür auch Ressourcen
bereitzustellen. Es ist keine Lösung, die Eigeninitia-
tiven der Bibliothekare politisch zu begrüßen und
gleichzeitig Budgets zu kürzen, zum Beispiel um
finanziell abzusichern, dass die großen Flüchtlings-
ströme untergebracht werden können. Damit wird
es für Bibliotheken unmöglich, sich auf ihr Kernge-
schäft zu konzentrieren, auf dem sowohl ein Will-
kommen als auch alle Integrationsprojekte beruhen.
Auch für die kritische gesellschaftliche Diskussion
sind solche Entscheidungen gefährlich, da der
Zusammenhang von Aufwendungen für Flüchtlinge
mit einschneidenden Kürzungen in den Bereichen
Medienaktualität und Leseförderarbeit zu weiteren
Verschärfungen führen kann. In Dresden gab es
bereits erste Drohungen gegen Stadtteilbibliothe-
ken, die sich engagieren. Vorstand und Geschäfts-
führer stehen den Bibliotheken bei Problemen gern
zur Seite.
Die wichtigste Basis für die Arbeit des Landesverban-
des stellt das Aufgreifen gelungener Projekte und
Ideen der sächsischen Bibliotheken dar. Wegen der
politischen und gesellschaftlichen Brisanz des Themas
Flüchtlinge und Integration steht
dieses auch beim gemeinsam mit
dem Staatsministerium für Wissen-
schaft und Kunst ausgelobten Biblio-
thekspreis 2016 im Mittelpunkt
(siehe Ausschreibung Seite 35).




 Theaters Schreiber & Post
spielen das Märchen 
„Hans im Glück“. (links)
Diese Flüchtlingskinder
arbeiten mit den Inhalten
einer Medienbox.
haben die Möglichkeit, Menschen der unterschied-
lichsten gesellschaftlichen Gruppen eine gleichbe-
rechtigte Teilhabe zu ermöglichen. Die Bibliothek
als Ort des Miteinanders erfüllt eine wichtige soziale
Funktion – sie ist für alle offen.
Stadtbibliothek Leipzig legt vor
Als eine der ersten Partnerbibliotheken der DZB
wird die Stadtbibliothek Leipzig den Service für ihre
sehbehinderten Nutzer erweitern und ausbauen.
Dieser umfasst ein spezifisches Beratungsangebot
für jene Nutzergruppe und macht gezielt auf die
Angebote der DZB aufmerksam. Durch die Koope-
ration stehen der Stadtbibliothek Leipzig mehr als
33.000 zusätzliche Hörbücher zur Verfügung. Mit
dem dazugehörigen Service kann die Bibliothek vor
Ort wahre Teilhabe ermöglichen, denn Leser, deren
Sehkraft nachlässt, finden hier ein bedarfsgerechtes
Angebot, welches ihnen Lesegenuss und Lebensqua-
lität verschafft. 
Zusammen mit den Stadt- und Gemeindebibliothe-
ken des Landes soll das Bestreben in Richtung Inklu-
sion sachsenweit verwirklicht und die Umsetzung
für die Bibliotheken so einfach wie möglich gestaltet
werden. „Durch die Kooperation mit der DZB
ermöglichen wir unseren Lesern mit Seheinschrän-
kung einen unkomplizierten Zugriff auf ein tolles
und umfangreiches Hörbuchangebot und können
somit einen guten Beitrag zur Teilhabe direkt vor
Ort leisten“, sagt Susanne Metz, die Leiterin der
Leipziger Städtischen Bibliotheken.
Tausende digitale Hörbücher
Mit der Initiative möchte die DZB erreichen, dass
Sachsens Bibliotheken ihren Lesern mit einer  Seh -
behinderung ein spezielles Angebot unterbreiten
können: Sie haben durch den Service der teilneh-
menden Häuser Zugriff auf über 33.000 digitale
Für die rund 1,2 Millionen Menschen inDeutschland, die von Sehbehinderung oderBlindheit betroffen sind, ist der Zugang zu
Information und Literatur in einer visuell gepräg-
ten Welt alles andere als selbstverständlich. Insbe-
sondere ältere Menschen sind davon betroffen. Für
sie bedeutet die Verschlechterung des Sehvermö-
gens, vor allem wenn sie bisher gern gelesen haben,
eine erhebliche Einschränkung ihrer Lebens quali-
tät.
Teilhabe und Inklusion haben an der Deutschen
Zentralbücherei für Blinde (DZB) einen hohen
Stellenwert. Spätestens seit Deutschland die UN-
Behindertenrechtskonvention unterzeichnete, wird
in vielen Bibliotheken bereits auf vielfältige Weise an
der Umsetzung gearbeitet. Gerade Bibliothekare
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Offen für alle 
Sächsische Bibliotheken erweitern Angebot und Service 
für blinde und sehbehinderte Nutzer
von CAROLINE SCHÜRER
Um Bibliotheken auch für Blinde und Sehbehinderte attraktiv zu gestalten,
hat die Deutsche Zentralbücherei für Blinde (DZB) zusammen mit den
Öffentlichen Bibliotheken Sachsen eine Initiative zur Inklusion gestartet.
In der Stadtbibliothek Leipzig erfolgt bereits die Beratung zu den Angeboten der DZB.
Hörbücher der DZB. Die Hörbücher im sogenann-
ten DAISY-Format (siehe Infokasten) sind auf die
Bedürfnisse blinder und sehbehinderter Menschen
zugeschnitten und einfach zu handhaben. Der jähr-
lich wachsende Bestand der DZB steht komplett für
eine Ausleihe zur Verfügung, und Leser mit einer
Sehbehinderung können der Bibliothek somit als
Nutzer erhalten bleiben. 
Mit diesem Angebot möchte die DZB insbesondere
Menschen im ländlichen Raum erreichen, denn
gerade in diesen Regionen Sachsens verlieren die
Bibliotheken sehbehinderte Menschen als Leser, da
vor Ort kein entsprechendes Angebot vorhanden ist.
Mit der DZB-Initiative können die Bibliotheken
dem entgegenwirken. Somit steht die Idee einer flä-
chendeckenden Partnerschaft mit der DZB, speziell
durch die Zusammenarbeit mit den  Gemeinde -
bibliotheken in Sachsen, im Vordergrund der Initia-
tive. Gleichzeitig werden auch neue Nutzer gewon-
nen – nämlich jene, die als Betroffene kein für sie
passendes Angebot in einer öffentlichen Bibliothek
vermutet hätten.
Fit im Umgang mit 
blinden und sehbehinderten Lesern
Elementar ist dabei die Qualifizierung der Biblio-
theksmitarbeiter, die für den neuen Service in ihren
Häusern zuständig sind. Im März letzten Jahres fan-
den hierzu bereits umfassende Schulungen in der
DZB statt. So qualifiziert, können sie das neue
Angebot in ihrer Bibliothek verbreiten und sind
außerdem sensibilisiert im Umgang mit blinden und
sehbehinderten Menschen. Waltraud Frohß, die Lei-
terin der Landesfachstelle für Bibliotheken, erklärt:
„Spezielle Hörbücher für sehbehinderte Leser in
Stadt- und Gemeindebibliotheken, besonders im
ländlichen strukturschwachen Raum – das ist ein
Projekt, das die Landesfachstelle für Bibliotheken
sehr gern unterstützt! Wir freuen uns, wenn aus der
Initiative der DZB ein sachsenweites Angebot wird.“ 
Neben der Schulung ist es natürlich wichtig, dass
potenzielle Nutzer von dem Angebot vor Ort erfah-
ren. Hierfür wird die DZB den Bibliotheken vorge-
fertigte „Bausteine“ für die eigenständige Kommu-
nikation und Werbung zur Verfügung stellen – so
etwa Pressetexte, Flyer, Plakate oder Elemente für
den eigenen Internetauftritt. Die DZB betreut die
sachsenweite Kommunikation der Initiative und
stellt unter www.dzb.de Informationen und bestell-
bare Materialien für Bibliotheken und potenzielle
Nutzer zusammen.
Startschuss im Mai 
Für das Projekt sollen möglichst viele sächsische
Bibliotheken für eine Partnerschaft gewonnen wer-
den. Eine gleichberechtigte Teilhabe kann und darf
sich nicht nur auf die städtischen Ballungszentren in
Sachsen beschränken – allein der Aspekt der „gleich-
berechtigten Teilhabe“ schließt diese Einschränkung
aus. So unterstützt auch die Sächsische Landesfach-
stelle für Bibliotheken das Projekt, indem sie zahlrei-
che Kontakte vermittelt.
Auch beim diesjährigen Bibliothekskongress am 
16. März in Leipzig wird es vorgestellt. Die Initiato-
ren hoffen im Anschluss auf eine
noch breitere Beteiligung, sodass
zum geplanten  Start termin am 1.
Mai 2016 viele sehbehinderte Leser
in Sachsen ein passendes Angebot in
ihrer Bibliothek vor Ort vorfinden.
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O16] Nr. 1 // 39
DIE DZB – 
PRODUKTIONSSTÄTTE UND BIBLIOTHEK
Die DZB versorgt seit mehr als 120 Jahren blinde und sehbehinderte Menschen
mit Angeboten des Buchmarktes, die sie als Bibliothek und Produktionsstätte
zugänglich macht. Anders als öffentliche Bibliotheken produziert sie einen
Großteil ihres Bibliotheksangebotes im eigenen Haus: Hörbücher werden im
Studio der DZB von professionellen Sprechern gelesen und im DAISY-Format
(Digital Accessible Information System, ein weltweit gültiger Standard für
navigierbare barrierefreie Multimedia-Dokumente) produziert, der Verlag gibt
Tastbilderbücher für Kinder heraus und aktuelle sowie klassische Literatur wird
in Brailleschrift übertragen und in Büchern gebunden. So entsteht ein vielfälti-
ges Angebot für ganz unterschiedliche Alters- und Interessengruppen. Das
Angebotsspektrum der Bibliothek umfasst etwa 33.000 Hörbücher im DAISY-
Format, 16.000 Braillebücher und über 6.200 Notenwerke. Im Jahr 2016 erwei-
tert die DZB ihren Service um einen Download-Bereich für Hörbücher und auch
der Großdruck befindet sich in der Entwicklungsphase.
CAROLINE
SCHÜRER
> Weitere Schulungstermine für Bibliothekare
werden am 16. und 21. März stattfinden. Wer sich
anmelden möchte, kann das in seiner Bibliothek
tun. Ansprechpartnerin in der DZB ist Caroline
Schürer, Telefon 0341/7113-232, 
E-Mail: caroline.schuerer@dzb.de. 
> Die Deutsche Zentralbücherei für Blinde finden Sie
auf der Gustav-Adolf-Straße 7 in 04105 Leipzig. 
Sprecher Edwin Diele bei Hörbuchaufnahmen.
Richtung zu entwickeln oder den deutschen minde-
stens eine Dekade voraus zu sein. 
Re-Digitalisierung digitalisierter Kulturschätze
Erste Station: Kopenhagen. In der königlichen
Bibliothek, auf Grund der Architektur des Neubaus
„schwarzer Diamant“ genannt, gibt man sich trotz
der vier in die Bibliothek integrierten Museen und
der jahrhundertealten Bestände modern und offen.
Sogar für die Teilnehmer eines Zehn-Kilometer-
Laufs durch die kulturellen Sehenswürdigkeiten der
Stadt, öffnete man unlängst die Türen und Lesesäle.
Jeden Tag erklingt im gesamten Haus um 13 Uhr ein
durch einen Algorithmus ausgewähltes Stück des
„Hauskomponisten“ Wayne Siegel. Jährlich kom-
men über eine Millionen Menschen in die Biblio-
thek. Pernille Drost, stellvertretende Direktorin und
Chefin der Nationalbibliothek, erklärt den  ver -
wunderten deutschen Journalisten und  Bibliotheks -
experten, dass das Wort Bibliothek viel zu begrenzt
sei für das, was sie darunter verstehe: eine Bildungs-
stätte für alle Bürger und ein Zentrum für breite
Kulturvermittlung. 
Natürlich digitalisiert man hier die Bestände – man
ist sogar dabei, die ersten Digitalisierungen zu re-
digitalisieren. Seit 2014 kann jeder Bürger weltweit
rund 125.000 Bücher aus dem Bestand der Königli-
chen Bibliothek auch als PDF bestellen, erklärt
Drost. Sind sie noch nicht digitalisiert, werden sie
innerhalb von drei bis fünf Werktagen gescannt und
in zwei Versionen (schwarz-weiß und digital durch-
suchbar bzw. farbig als hoch auflösendes Bild) mit
Creative Commons-Lizenz zur Verfügung gestellt.
Auf diese Weise bestimmen die Endnutzer, welche
Bücher zuerst online verfügbar gemacht werden.
Im dänischen Aarhus, das 2017 Europas Kultur-hauptstadt sein wird, baut man wie in so vielenHafenstädten die Waterfront aus: große, mit
Designpreisen geschmückte moderne Bauten aus
Beton und Glas sollen alte Industriebrachen erset-
zen. Vielerorts setzt man da auf Bürobauten für
große Firmen oder bestenfalls auf neue Opernhäu-
ser. In Dänemark entstand nach dem „schwarzen
Diamant“, der königlichen Bibliothek in Kopenha-
gen, nun schon der zweite prestigeträchtige Biblio-
theksneubau: Dokk1 in Aarhus. Nur vier Monate
nach der Eröffnung feierte man im Oktober 2015
den 500.000. Besucher.
Ein Land, das sich mit modernen Bibliotheks-
Kathedralen schmückt. – Das zeigt deutlich, welche
Bedeutung die Dänen und der dänische Staat
Bibliotheken und der Bildung der Allgemeinheit
beimessen. Auf einer intensiven, dreitägigen Tour
mit dem Deutschen Bibliotheksverband durch
Dänemark und Norddeutschland durfte ich sehen,
wie unterschiedlich die Länder mit öffentlicher Bil-
dung und Bibliotheken im digitalen Zeitalter umge-
hen. Einigkeit herrscht im Vergleich zwischen
Deutschland und Dänemark immerhin darüber,
dass Bibliotheken staatlich finanziert werden und
dazu dienen, einer breiten Bevölkerung Zugang zu
Medien aller Art zu gewährleisten – eine wichtige
Bildungs- und Informationsaufgabe. Schaut man auf
die Details, scheinen sich die öffentlichen Bibliothe-
ken in Dänemark entweder in eine ganz andere
40 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O16] Nr. 1




Wie verschieden die europäischen Länder mit Bibliotheken und
öffentlicher Bildung im digitalen Zeitalter umgehen, zeigt
dieser Reisebericht von einer Bildungsreise durch Dänemark.
Die kleine Kommunalbibliothek als Tor
zur digitalen Welt
Station 2: Tårnby Hovedbibliotek. Die Königliche
Bibliothek ist die größte dänische Bibliothek, ohne
Zweifel ein Vorzeigeobjekt und mehr  wissenschaft -
liche als kommunale Bibliothek. Deshalb führte die
Bibliotheksreise als nächstes in einen roten Back-
stein-Flachbau in Tårnby, einer eigenständigen
Gemeinde mit rund 40.000 Einwohnern am südli-
chen Stadtrand von Kopenhagen. Die 1982 gebaute
Kommunalbibliothek ist an diesem Montagnach-
mittag gut besucht und bis 19 Uhr geöffnet. Auch
samstags und sonntags können die Einwohner die
Räume nutzen. Über das Jahr verteilt kommen
370.000 Bibliotheksnutzer, obwohl auch dieses
Haus mit sinkenden Buchausleihzahlen zu kämpfen
hat.
„In den Bibliotheken ist viel los, aber es muss nicht
unbedingt mit dem physischen Buch zu tun haben“,
erzählt Bibliothekschef Jens Lauridsen. Auch er ver-
weist auf die Aufgabe der öffentlichen Bibliotheken:
Informations- und Bildungsangebote bereitstellen,
auch und gerade mit kulturellen Veranstaltungen,
Kursen und ähnlichem. Lauridsen sieht die Biblio-
thek der Zukunft als Tor zum digitalen Wissen der
Welt, als Guide für die Nutzer, der selbst nicht mehr
über große eigene Bestände verfügen muss. Er zeich-
net das Bild von einem betriebsamen Bildungsort,
einem lebendigen öffentlichen Platz, einer Trieb-
kraft für kulturelle Tendenzen und Innovationen.
Die Bibliothek in Tårnby möchte ein Ort für Kin-
der und Familien sein, bietet darüber hinaus Job-
Cafés und Kurse aller Art und hilft älteren Dänen
sich in den durch die radikale Digitalisierungsstrate-
gie des Landes veränderten öffentlichen Strukturen
zurechtzufinden. 
Radikales Neudenken: 
Offen für alle, pluralistisch, digital
Dänemark wie auch die Nachbarländer Schweden
und Norwegen besitzen Bibliotheksgesetze, die die
Aufgaben der Bibliotheken festlegen und einen
Wohlfahrtsstaat, der finanzielle Sicherheit bietet.
Seit 1920 gibt es in Dänemark ein Recht auf Zugang
zu Informationen für alle und seit 1964 muss jede
Gemeinde eine Bibliothek unterhalten. Seit 2000
gilt es eine Überarbeitung dieses Gesetzes, die den
Weg in die Digitalisierung und hin zu inhaltlichen
Weiterentwicklungen ebnete. Bibliotheken werden
von breiten Bevölkerungsschichten genutzt und ver-
fügen über starken Rückhalt in der Gesellschaft.
Station 3: Aarhus. Die Aufgaben von Bibliotheken
in Dänemark sind ganz offensichtlich nicht mehr an
Bücher gekoppelt. Bei der Inneneinrichtung der
neuen Hauptbibliothek Dokk1 (sprich: Dokken) in
Aarhus legte man sogar Wert darauf, Bücher im Ein-
gangsbereich zu vermeiden. Stattdessen integrierte
man den kommunalen Bürgerservice, der offizielle
Dokumente ausstellt und setzt auf offene Flächen
und Platz für Interaktion. Die neuen dänischen
Bibliotheken sind vielmehr Kulturhäuser, demokra-
tische Orte der Bildung für alle, Think Tanks und
die Brutstätte innovativer Ideen. „Hier geht es nicht
um Bücher“, sagt Knud Schulz, der Chef von
Dokk1, den teilweise erschrockenen deutschen Jour-
nalisten „Bücher sind nur ein Medium, das sich ver-
ändert.“ Dementsprechend radikal geht man in
Dänemark inzwischen mit diesem Medium um. Die
dänische Gesellschaft ist eine der am weitesten digi-
talisierten Europas. Hier kann man heute Entwick-
lungen beobachten, die bei uns mit Jahrzehnten Ver-
zögerung vermutlich auch eintreffen werden. Und
hier hat man sich entschlossen, Bücher, die zwei
Jahre lang nicht mehr ausgeliehen wurden, einfach
aus den lokalen Beständen der Bibliotheken zu til-
gen. Sprich: wegzuschmeißen. 
„Wir sind kein Museum“, stellt Knud Schulz klar.
Statt in jeder einzelnen Bibliothek, gibt es manches
Werk nur noch im zentralen, nationalen Lager und
kann binnen eines Tages mit dem eigenen Fahr-
dienst der dänischen Bibliotheken geliefert wer-
den – egal, ob es Søren Kierkegaard trifft oder Mar-
tin Andersen Nexø. Die radikale, pragmatische
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Im alten Hafengebiet:




Bibliothek in  Kopen -
hagen (unten)
sonal ermöglicht, soll neue Zielgruppen erschließen.
Zugang zur Bibliothek erhält man per Nutzerkarte
und kann dann überwacht von Kameraaugen das
gesamte Angebot, inklusive Smartboards und Com-
puter, nutzen. Entleihungen funktionieren per
Automaten. Wenn der derzeit laufende Test in Fin-
kenwerder Erfolg hat, soll das Konzept schrittweise
in weiteren Hamburger Bibliotheken eingeführt
werden. 
Spiegel gesellschaftlicher Veränderung
Die Entwicklung der Bibliotheken in Dänemark
spiegelt die Veränderung in der Gesellschaft wider.
Und nicht nur auf diesem Gebiet scheint die Ent-
wicklung in Dänemark schneller zu verlaufen als in
Deutschland. Die kommunale Bibliothek der
Zukunft will in Dänemark eine Vermittlerin sein,
die der breiten Masse kostenlos und offen für alle
infrastrukturelle und kognitive Hilfsmittel zur Ver-
fügung stellt, um die Gesellschaft aktiv mitzugestal-
ten. Ähnlich wie Museen haben Bibliotheken im
dänischen Verständnis einen Bildungsauftrag inne -
nur eben nicht im Hinblick auf das kulturelle Erbe,
sondern ganz konkret im Hier und Jetzt. In
Deutschland befinden sich viele
Universitätsbibliotheken in Punk-
to Open Access und Digitalisie-
rung auf dem gleichen Weg. Auch
einige öffentliche Bibliotheken
richten inzwischen den Blick nach
Norden und gehen erste, vorsichti-
ge Schritte in eine ähnliche Rich-
tung. Aber so lange nicht einmal
alle Bundesländer in eigenen
Bibliotheksgesetzen eine rechtliche
und finanzielle Grundlage für
Bibliotheken schaffen, müssen sie
hierzulande zunächst primär um
ihre Legitimation im Zeitalter der
Digitalisierung kämpfen. 
Herangehensweise der Dänen schafft in den Biblio-
theken vor Ort Platz für Veranstaltungs- und Mee-
tingräume, für Kinderspiel- und Lernecken, für
mehr Computer, Cafeterias, „Maker Spaces“, mehr
Lebensraum. Dokk1 und die anderen dänischen
Bibliotheken, die ich an drei Tagen besichtigt habe,
sind ein für alle offener Wohnraum, der meist auch
noch nach den offiziellen Öffnungszeiten durch
Open Access-Systeme („Open Library“) öffentlich
genutzt werden kann. 
Zwischen den Welten 
und erste Annäherungen im Norden
Station 4: Flensburg. In Flensburg trafen wir auf
einen Schmelztiegel der dänischen und deutschen
Bibliothekskulturen. In der dortigen Dansk Central-
bibliotek gab es auffällig viele Bücher, aber auch ein
analoges wie digitales Regionalarchiv, eine Kunst-
ausstellung, ein reiches Angebot an Weiterbildungs-
kursen und familienfreundliches Interieur. Auch die
Stadtbibliothek, die Flüchtlinge deutlich willkom-
men heißt, im Jahr 300.000 Besucher verzeichnet
und stolz den neuen Bücherbus zur Versorgung der
ländlichen Gegenden präsentierte, setzt – in gerin-
gerem Maße als im Nachbarland – auf die Erweite-
rung der traditionellen Bibliotheksaufgaben hin
zum Kulturhaus. Im Alltag wird aber deutlich, dass
es an Geld, Personal und einer gesetzlichen Absiche-
rung fehlt, um derlei Aufgaben zu stemmen. Viele
Nutzer suchten beispielsweise Hilfe und Beratung
bei der Nutzung ihrer E-Book-Reader. Aber dafür
gäbe es gar keine Gelder! Ich bin mir sicher, dass in
Dänemark ein solcher Kurs zu den wichtigsten Auf-
gaben einer Bibliothek zählen würde.
Station 5: Hamburg. In einer winzigen Lokalbiblio-
thek in Finkenwerder testen die Hamburger Bücher-
hallen ein kleines Stückchen Skandinavien. Das
2004 im dänischen Silkeborg entstandene „Open
Library“-Konzept, das den Zugang zur Bibliothek in
begrenzten Zeiträumen auch ohne anwesendes Per-
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MARLENE
HOFMANN
Die freie Autorin und Bloggerin 
Marlene Hofmann hat Journalistik
und Skandinavistik in Hamburg 
studiert und jahrelang in Däne-
mark gelebt. Sie interessiert sich 
für Digitalisierung im Kulturbe-
reich und Nachhaltigkeit. 2015 
veröffentlichte sie das Buch 
„Ein Jahr in Kopenhagen – Reise 
in den Alltag“ im Herder-Verlag. 
Open Library – die Bücher-
halle Finkenwerder
arbeiten, diese ausleihen oder Hausaufgaben erledi-
gen. Eine Schmökerecke mit Sitzsäcken und vielen
Kissen lädt zum Lesen und Spielen ein. Im angren-
zenden EDV-Raum stehen acht Computer zur
kostenlosen Nutzung bereit. Eine Besucherzählung
ergab einen Durchschnitt von 140 Besuchern pro
Tag. Besonders in den großen Pausen und in Freistun-
den ist die Bibliothek ein beliebter Treffpunkt für die
Schüler. Von den derzeit insgesamt 789 Schülern sind
703 in der Bibliothek angemeldet, am Beginn jedes
Schuljahres gibt es rund 70 Neuanmeldungen. 
Lesewettbewerb und Dudenrallye
Für die fünften Klassen wurde gemeinsam mit einer
Fachlehrerin die „Dudenrallye“ entwickelt. Die
Schüler sind an verschiedenen Stationen mit Nach-
schlagewerken unterwegs und lernen in einer aufge-
lockerten Unterrichtsform den richtigen Umgang
mit Lexika. Bucheinführungen und Lesungen gehö-
ren ebenfalls zum Repertoire. Höhepunkte bei den
Veranstaltungen der Bibliothek waren bisher der
Vortrag eines amerikanischen Generalkonsuls vor
Schülern des Leistungskurses Englisch, die szenische
Lesung des Rezitators Gerd Berghofer, der Multime-
diavortrag der Weltreisenden Falk Werner und Jen-
nifer Fizia und zuletzt das Balladenprojekt der bei-
den Künstler Jürgen Stegmann und Benni Gerlach.
Jedes Jahr lesen prominente Glauchauer oder ehe-
malige Gymnasiasten zum Welttag des Buches vor
den Schülern der 5. Klassen und überreichen das
Buch „Ich schenk dir eine Geschichte“. Der Schul-
ausscheid des Vorlesewettbewerbes der 6. Klassen
wird ebenfalls in der Bibliothek ausgetragen und ist
jedes Jahr ein spannendes Highlight.
Die Bibliothek im Gymnasium hat sich als fester
Bestandteil im Schulalltag integriert, sie bietet den
Schülern den Zugang zu notwendigen Informatio-
nen und Medien auf kürzestem Weg und ist ein
beliebter Aufenthalts-, Lern- und
Entspannungsort geworden. Eine
Schülerin bringt es auf den Punkt:
„Ich finde diese Schule toll. Am
besten schmeckt das Essen. Aber die
Bücherei ist am besten.“
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Glauchau macht Schule
Die Bibliothek im Georgius-Agricola-Gymnasium 
ist ein modernes Kommunikationszentrum
von BIRGIT JACOB
Sitzsäcke, Lesewettbewerbe und Computer-
raum – in der westsächsischen Kreisstadt ist die
Schulbücherei nicht nur zum Lernen da, sondern
auch Aufenthaltsort und beliebter Treffpunkt.
Was macht man in Glauchau anders als in den
meisten deutschen Schulbibliotheken? 
Schulen sind Lehr- und Lernorte, verstehensich aber auch als Kommunikations- undSozialisationsorte. Die gut ausgestattete
Schulbibliothek am Georgius-Agricola-Gymnasi-
um in Glauchau birgt viele Möglichkeiten, diese
Vision umzusetzen. Sie ist ein Ort der Leseförde-
rung, das schulische Medien- und Informationszen-
trum, ein Unterrichtsort, ein freier Lernort und ein
wichtiges Kommunikationszentrum der Schule.
Von den etwa 43.000 allgemeinbildenden und den
circa 9.000 berufsbildenden Schulen verfügen
jedoch nur 15 Prozent über eine den fachlichen
Standards entsprechende Schulbibliothek, infor-
miert der Deutsche Bibliotheksverband. Zudem ver-
hindere oftmals ein mangelhaftes Raumkonzept,
dass eine Schulbibliothek ihre Möglichkeiten opti-
mal ausschöpfen kann. So finden sich häufig Schü-
ler- und Lehrerbüchereien, Oberstufenbibliotheken
und individuelle Leseecken im Klassenzimmer auf
verschiedene Räume innerhalb der Schule verteilt.
Zentrale Ursache des unzureichenden Ausbaustands
ist das Fehlen klar definierter rechtlicher und finan-
zieller Zuständigkeiten und verbindlicher Organisa-
tionsstrukturen in Bund, Ländern und Kommunen.
Beliebter Treffpunkt für Schüler
In Glauchau hingegen ist aller klar geregelt. Dort gibt
es seit der Eröffnung des Neubaus im Georgius-Agri-
cola-Gymnasium vor fünf Jahren eine Schulbiblio-
thek, die als Zweigstelle der Stadt- und Kreisbiblio-
thek geführt wird. Der Medienbestand umfasst der-
zeit rund 4.000 Titel, die teilweise aus der alten
Schulbibliothek übernommen und durch Medien der
Stadt- und Kreisbibliothek ergänzt und aktualisiert
wurden. Die Bibliothek hat wöchentlich an drei
Tagen von 11 bis 15 Uhr geöffnet. Während der Öff-
nungszeiten können die Schüler mit den Medien
BIRGIT 
JACOB
teil unserer Teilnehmer an den Schülerkursen bestä-
tigt, die wir durch die Zusammenarbeit mit der
SLUB und Frau Al-Diban in diesem Schuljahr wie-
der durchführen konnten.
BIS: Ein Ansatz für die Lösung des Personalproblems
ist, Lehrer wieder mit Bibliotheken und ihren Ange-
boten vertraut zu machen. Parallel zu den Schülern
sollen sie ihr Wissen auffrischen und erweitern, um
die Kurse an der Schule und in der SLUB selbst
durchführen zu können.
SG: Ja, das kann die Lehrerfortbildung mit Sicher-
heit bringen. Die Bibliothek als „Buch-Reservoire“
ist wohl jedem vertraut. Auch ich musste mir jedoch
bewusst werden, dass Bibliothek heutzutage mehr ist
als Bücher. 
BIS: Es ist wichtig, gestandene Lehrer fortzubilden.
Darüber hinaus bekommt das Thema Informations-
kompetenz in der Ausbildung der Lehramtsstuden-
ten zunehmende Bedeutung. Was sind die aktuellen
Anforderungen im Unterricht?
SA: Angesichts der rasanten Entwicklung des Wis-
BIS: Frau Gosdschick, Sie haben an den beiden
Rundtischgesprächen teilgenommen und sich an der
Diskussion zur Vermittlung von Informationskompe-
tenz beteiligt. Dazu gehört auch die Vorbereitung der
Schüler auf die Erstellung der Facharbeit in der
gymnasialen Oberstufe. Können Sie beschreiben, wie
die Situation in den letzten Jahren war und welche
Wünsche es seitens der Lehrer gibt?
SG: Die in den letzten Jahren angebotenen Schüler-
kurse wurden wegen des Personalrückgangs in der
SLUB leider nicht mehr durchgeführt. In den Rund-
tischgesprächen hat sich herausgestellt, dass nicht
nur wir das bedauern. Angesichts der mathematisch-
naturwissenschaftlichen Vertiefung unseres Gymna-
siums kommen die Schüler früh in Kontakt mit For-
schung und Wissenschaft. Deshalb ist es für sie
besonders wichtig, mit entsprechenden Standards
auch hinsichtlich der Informationskompetenz ver-
traut zu sein. Dabei ist unbestreitbar, dass ein Kurs
vor Ort für die Schüler sehr viel anschaulicher den
Medienwandel und die Bedeutung von fachwissen-
schaftlicher Literatur deutlich macht, als eine Veran-
staltung dazu in der Schule. Das hat auch ein Groß-
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„Bibliothek ist heute
mehr als Bücher“
Lehrer und Wissenschaftler diskutieren Konzepte 
zur Informationskompetenz in Schulen
Die Förderung von Informationskompetenz gehört zu den Kernaufgaben
von Bibliotheken und anderen Informations- und Bildungseinrichtungen. 
Gerade Schulen suchen dabei häufig nach Kooperationspartnern und
wenden sich deshalb auch an die SLUB Dresden. Um den aktuellen Bedarf
zu erfassen und adäquate Angebote für Lehrer und Schüler zu entwickeln,
organisiert die SLUB seit März 2015 Rundtischgespräche mit Vertretern
von Gymnasien aus Dresden, Freital und Radebeul und weiteren Partnern
zum Thema Informationskompetenz in Schulen. Eine der Teilnehmerinnen
dieser Rundtischgespräche ist Steffi Gosdschick, Lehrerin am Martin-
Andersen-Nexö-Gymnasium Dresden (SG – rechts im Bild); einem
Gymnasium mit vertieftem mathematisch-naturwissenschaftlichen Profil.
Gemeinsam mit Dr. Sabine Al-Diban von der Fakultät Erziehungswissen -
schaften der TU Dresden (SA – links im Bild) sprach sie mit Manuela
Queitsch (Bildmitte) vom Bibliotheksmagazin über neue Lehr- und Lern -
angebote für Lehrer und Schüler.
sens wird es immer wichtiger angemessene Informa-
tionskompetenzen künftiger Lehrer zu entwickeln
und weiter zu optimieren. Das gilt für die Unter-
richtspraxis, insbesondere bei der Betreuung der
lehrplanrelevanten Facharbeit, deren wesentliches
Ziel eine Vorbereitung der Schüler auf das wissen-
schaftliche Arbeiten ist. Das gilt aber eben auch
bezüglich der ständigen Verbesserung und Aktuali-
sierung der fachbezogenen Kompetenzen von
 Lehrern. 
Ab und an bemerken Dozenten, dass Lehramtsstu-
denten mit Beginn der Abschlussarbeit erstmalig
umfassend wissenschaftlich recherchieren und dann
schnell überfordert sind. Um diese Lücke zu schlie-
ßen, werden von mir bereits seit längerem Seminare
zum wissenschaftlichen Arbeiten für  Lehramts -
studenten angeboten. In diesen Seminaren wird der
Begriff der Informationskompetenz in den Kontext
des wissenschaftlichen Arbeitens gestellt. So erarbei-
ten wir alle Schritte im Prozess des  wissenschaft -
lichen Arbeitens, wie beispielsweise eine Fragestel-
lung einzugrenzen, Suchworte in die jeweilige
Fachsprache zu „übersetzen“ oder gezielt in Daten-
banken zu recherchieren. Es handelt sich um ein
wirklich umfangreiches Wissens- und Arbeitsspek-
trum. Angesichts dieser Erfahrungen ist es uns wich-
tig, bereits Schüler für dieses Thema zu sensibilisie-
ren und in ihren Kompetenzen zu stärken.
SG: Auch in der Schule gibt es da mittlerweile Verän-
derungen. Viele Lehrer sind wie ich der Meinung,
dass wir wegkommen müssen von der Position der
Inhaltsvermittler hin zu einer Aufgabe als Kompe-
tenzvermittler. Beispielsweise können  geschichts -
interessierte Schüler in unserer Mediengesellschaft
Informationen viel detaillierter über TV-Dokumen-
tationen, Zeitschriften und andere Medien erhalten,
als ich sie als Geschichtslehrerin im Rahmen des
Unterrichts vermitteln könnte. Wichtig ist, dass
Bewusstsein zu schärfen, dass immer – selbst bei wis-
senschaftlicher Forschung – ein Ausschnitt der Rea-
lität aus individuellem Blickwinkel dargestellt und
bewertet wird. 
Es bringt viel mehr, wenn ich mit den Schülern
Informationskompetenz trainiere und sie selbst in
die Lage versetze, gut zu recherchieren und Informa-
tionen kritisch auszuwerten, als ihnen einen kom-
pletten Abriss von der Urgesellschaft bis zur Gegen-
wart zu vermitteln. Schüler beherrschen ihr Handy
und den Laptop. Sie können zwar googeln, chatten
und Online-Spiele nutzen. Aber sinnvoll mit
Schlagwörtern recherchieren, da brauchen Schüler
beispielsweise oft noch mehr Kompetenzen. Als
Lehrer muss man sich einlassen und einstellen auf
die neuen Entwicklungen und beispielsweise akzep-
tieren, dass das Handy im Unterricht gezielt zum
Recherchieren genutzt wird. Ein Wunsch meiner-
seits wäre, dass Schüler Mut haben und Gelegenheit
bekommen, auch „Lehrer“ zu sein, wenn sie über
Wissen und Können verfügen, dass andere nicht
haben. 
BIS: Der Verweis Frau Al-Dibans auf die Schulen als
Vorbereitung auf ein erfolgreiches Studium bringt
uns zurück zu den bereits erwähnten  Rundtisch -
gesprächen. Ein Ergebnis dieser Gespräche war ein
Lehrerseminar an der SLUB. Die Resonanz darauf
hat Mut für eine Fortsetzung gemacht.
SG: Ich denke, dass insbesondere Kollegen, deren
Studienzeit länger zurück liegt, den Ort Bibliothek
neu erfahren müssen und wollen. Dafür sind solche
Seminare ein guter Anfang, wobei es wünschenswert
wäre, dass das Angebot zum Tagesseminar erweitert
und in den Fortbildungskatalog des SBI aufgenom-
men wird. Dann wäre es möglich, neben den inhaltli-
chen Schwerpunkten methodisches Wissen wie bei-
spielsweise einen Einblick in die Vielfalt der
Zitierregeln zu vermitteln. Darüber hinaus würden wir
uns über außerschulische Kooperationspartner freuen,
die mit den Schülern themenbezogen arbeiten.
BIS: Das ist ein gutes Stichwort. Frau Dr. Al-Diban,
Sie haben das Projekt „Info-Scouts“ mitentwickelt,
das im Rahmen der gemeinsamen „Qualitätsoffensive
Lehrerbildung“ von Bund und Ländern aus Mitteln
des Bundesesministerium für Bildung und For-
schung gefördert wird. Was genau steckt dahinter? 
SA: In diesem Projekt sollen Gymnasiasten lernen,
sich im Informationsdschungel zurechtzufinden.
Dafür haben sie Bedarf an orts- und fachkundiger
Begleitung und Betreuung. Um ihnen diese zur Seite
zu stellen, bilden wir Lehramtsstudenten der TU
Dresden zu „Info-Scouts“ aus. Ein pädagogisches
Plus ist der geringe Altersunterschied zwischen den
Studenten und den Schülern der Oberstufe. Die
Scouts begleiten als Multiplikatoren die Schüler
zum Beispiel beim Erstellen der Facharbeit. 
Nach dieser Lehrerfahrung wird den „Info-Scouts“
die Möglichkeit gegeben erfahrene Lehrer in punkto
Informationskompetenzen weiterzubilden. Von die-
sem zusätzlichen Engagement profitieren also nicht
nur Schüler, sondern eben auch Lehrer. Die Lehr-
amtsstudenten sammeln zusätzliche Lehrerfahrun-
gen während des Studiums, stärken ihr berufliches
Selbstkonzept und erwerben eine spezielle Qualifi-
kation.
Im Rahmen des Projektes haben wir ab dem Schul-
jahr 2016/17 die Möglichkeit, Seminare zur Infor-
mationskompetenz im gesamten Freistaat anzubie-
ten. Die Zusammenarbeit mit der SLUB, der
Bibliothek der Hochschule für Technik und Wirt-
schaft Dresden und der Landhaus-Bibliothek der
Museen der Stadt Dresden ist eine ideale Vorausset-
zung, um ein inhaltlich breites Themenspektrum
abdecken zu können. Ein weiterer Aspekt ist die
sinnvolle Vernetzung der SLUB-Lehrerseminare mit
den Lehrerfortbildungen im Projekt.
BIS: Für das Projekt und alle weiteren Pläne wün-
schen wir viel Erfolg und gutes Gelingen. Vielen Dank
für das Gespräch.
Die Fragen stellte Manuela Queitsch.
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während der „heißen Lesephase“ der erfolgreichen
Sommerferienaktion „Buchsommer Sachsen“ 2014
die Idee, einen Leseclub zu gründen. Viele lesebegei-
sterte Jugendliche äußerten den Wunsch, sich auch
nach dem Buchsommer über aktuelle Kinder- und
Jugendbücher austauschen zu wollen. Unmittelbar
nach der Abschlussparty im September 2014 melde-
ten sich deshalb zahlreiche Mädchen und ein Junge
für den Leseclub an. 
Erfahrungsaustausch mit den „Literanauten“ 
Beim ersten offiziellen Treffen, das zwölf Mitglieder
zählte, stand die Namensgebung im Mittelpunkt
und die „Bookaholics“ wurden aus der Taufe geho-
ben. Das Clublogo wurde durch die „Bookaholics“
im Frühjahr 2015 selbst gestaltet.
Bereits kurz nach der Gründung des Leseclubs weck-
te das Projekt „Literanauten überall“ des Arbeits-
kreises für Jugendliteratur e. V. (AKJ), dem Dach-
verband der Kinder- und Jugendliteratur in
Deutschland, das Interesse einiger aktiver „Book -
Mit Engagement und Kreativität ermögli-chen bereits seit 2013 viele Leseclubs inDeutschland im Rahmen des Projekts
„Kultur macht stark“ benachteiligten Kindern und
Jugendlichen den Zugang zu Jugendliteratur im
weitesten Sinne. Ob Krimi-Dinner, Comic-Nacht
oder auch Workshops zur Gestaltung von  Buch -
t railern – die Aktionen von Jugendlichen für
Jugendliche sind sehr erfolgreich und finden große
Resonanz bei den Teilnehmern. Meist sind es Kin-
der und Jugendliche aus Förderschulen, Kinderhei-
men, Jugendclubs oder Wohngruppen, in deren
Lebenswelt Bücher bisher kaum eine Rolle spielten. 
So entstand auch in der Stadtbibliothek Chemnitz
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Die „Sucht“ nach guten Büchern
Kinder und Jugendliche aus Chemnitz gründen 
den Leseclub „Bookaholics“ 
von INES HOPPE und KATRIN KROPF
Wie werden aus Kindern, die bisher kaum etwas mit
Büchern zu tun hatten, echte „Leseratten“? 
Auf Initiative der Stadtbibliothek Chemnitz treffen sich
einmal monatlich Schüler, um gemeinsam in die Welt 
der Literatur einzutauchen.
aholic“-Mitglieder. Gefördert und finanziert durch
das Projekt „Kultur macht stark“ reisten vier Teil-
nehmer im Oktober 2014 nach Bad Hersfeld, um
sich in vielfältigen Workshops und spannenden Vor-
trägen von den Projektideen der „Literanauten“
inspirieren zu lassen. 
Im Dezember 2014 wagten dann auch die „Book -
aholics“ einen ersten Versuch. Durch Kontakte zur
benachbarten Annen-Oberschule Chemnitz ent-
stand die Idee, im Rahmen eines weihnachtlichen
„Blind Date mit Buch“ 15 brandneue und spannen-
de Bücher zu empfehlen, die letztendlich das Ange-
bot der Schulbibliothek bereichern sollten. Die
Bücher waren von den „Bookaholics“ gekauft wor-
den. Das „Blind Date mit Buch“ lief dabei so ab, dass
die Teilnehmer etwas aus den Büchern lasen, ohne
dabei das Cover, den Autor oder den Titel zu ken-
nen. Danach wurden sie weitergegeben, sodass alle
„Bookaholics“ mit sechs Büchern Bekanntschaft
schließen konnten. Nach einer Punktevergabe durch
die Teilnehmer wurden persönliche Lieblingsbücher
und der gemeinsame Favorit der Gruppe ermittelt.
Erst gegen Ende wurde das Geheimnis hinter den
Buchnummern gelüftet und das Geschenkpapier
von den Buchumschlägen entfernt. Alle  „Book -
aholics“ und Gäste wählten schließlich ein bis zwei
Bücher aus, die sie zum Lesen mit nach Hause nah-
men und im Anschluss mit einer persönlichen Emp-
fehlung an die Schulbibliothek der Annen-Ober-
schule übergaben. 
Auf der Suche nach dem „Superbuch“
Die „Bookaholics“ sind mit großem Engagement bei
der Sache. Viel Spaß haben die Mädchen und Jun-
gen seither zum Beispiel an selbst gestalteten „Book-
castings“, bei denen aus sechs Büchern nach ver-
schiedenen Kriterien, wie Buchcover, Klappentext
oder Titel, gemeinsam das „Superbuch“ der Gruppe
bestimmt wird.
Im Frühjahr 2015 stand die Bücherrallye für Kinder
und Jugendliche anlässlich der „Chemnitzer  Lese -
nacht“ im Mittelpunkt der Treffen. Mit viel Begei-
sterung wurden knifflige Aufgaben entwickelt, die
alle Teilnehmer zu einem unterhaltsamen Rundgang
durch die Bibliothek einluden. Drei eifrige „Book -
aholics“ waren am Aktionstag, dem „Welttag des
Buches“ am 23. April, selbst vor Ort, um die Rallye
zu begleiten und die Preisverleihung vorzunehmen. 
Die Leseclubmitglieder beteiligten sich auch am
Bucheinkauf im Vorfeld des Leseförderungsprojekts
„Buchsommer Sachsen 2015“. Für die Bewerbung
der Aktion wurden die Lesetipps der „Bookaholics“
auf der Homepage der Stadtbibliothek sowie auf
Twitter und Facebook veröffentlicht. In exklusiver
Runde waren die Mitglieder des Leseclubs zur Eröff-
nung des „Buchsommers“ eingeladen. Sie konnten
als Erste aus dem großen Angebot an neuen Topti-
teln auswählen. Natürlich haben sich alle das
begehrte Zertifikat „erlesen“, für das drei Bücher
gelesen werden müssen. Deren Inhalt wird anschlie-
ßend kurz besprochen.
Neue Ideen gefragt
Nach der Sommerpause trafen sich die  „Book -
aholics“ wieder einmal im Monat, aber ein Selbstläu-
fer ist der Club nicht. Aufgrund schulischer Ver-
pflichtungen und vieler anderer Interessen ist es nicht
immer allen möglich, den festen Termin einzuhalten;
meist treffen sich um die fünf Mädchen. Denn der
Leseclub ist ein Freizeitangebot, das attraktiv und
spannend sein soll und auch Raum für spontane
Kommunikation lässt. Es müssen immer wieder neue
Anreize geschaffen werden, und die Bibliotheksmit-
arbeiterinnen als Moderatoren müssen dabei die
Bedürfnisse der Teilnehmer berücksichtigen. 
Für 2016 gibt es schon gute Ideen, zum Beispiel sol-
len ein Buchtrailer gestaltet oder
Buchtipps per Video aufgenommen
werden. Ein Kinobesuch zu einer
Literaturverfilmung, zu der an -
schließend diskutiert wird, steht
ebenfalls auf dem Programm
sowie – etwas ambitionierter – die
Mitarbeit beim Vorlesen für Flücht-
lingskinder oder im Kinderheim ...
Bestimmt werden dabei auch einige
von ihnen mit dem „Büchervirus“
infiziert. 





Gesetz folgte rund ein Jahr später und mündete in
die kommunale Strategie zur „digitalen Verwaltung
2016 – 2020“. Innerhalb der IT- und E-Govern-
ment-Projektkonferenz der Stadt Leipzig wurde das
Thema „elektronischer Zahlungsverkehr“ als ein
Schwerpunktthema für das Jahr 2013 identifiziert.
Die Kommune hat die Möglichkeit, diese kurz als
„ePayBL“ bezeichnete Entwicklung des Bundes und
der Länder ohne zusätzliche Kosten zu nutzen. 
Freistaat Sachsen übernimmt Führungsrolle
Das Programm ist Eigentum der Entwicklergemein-
schaft „E-Payment Bund Länder“ und steht aus-
schließlich deren Mitgliedern zur Verfügung. Die
jeweiligen Mitglieder sind nicht berechtigt, es außer-
halb dieses Rahmens weiterzugeben. Die Nutzung
ist jeder öffentlichen Verwaltung und jeder Organi-
sation, sofern sie sich zu mindestens 50 Prozent in
öffentlicher Hand befindet, gestattet.
Auch der Freistaat Sachsen ist Mitglied der Entwick-
lergemeinschaft und treibt innerhalb dieser die Wei-
terentwicklung der Software voran. Mit der Grün-
dung der Arbeitsgruppe „eZahlungsverkehr“ und
den LSB als „Pilot-Amt“ ist ein wesentlicher Schritt
getan, um die Grundlagen für das Thema eZah-
lungsverkehr in Leipzig zu legen. Projektpartner
waren der Staatsbetrieb Sächsische Informatikdien-
ste (SID), die Stadtkasse der Stadt Leipzig, der
Anbieter der Bibliotheksmanagementsoftware
OCLC-GmbH und begleitend das Hauptamt der
Stadt Leipzig.
Bequem zahlen und Datenschutz wahren
Bezahlt werden kann zunächst mit Kreditkarte und
Giropay, da es sich um Zahlarten mit  Zahlungs -
garantie handelt. Möglich sind selbstverständlich
auch SEPA-Lastschrift und Überweisung. Die Zah-
lungen werden bei Kreditkartennutzung in der Stadt
Leipzig wöchentlich und bei der Nutzung von Giro-
pay täglich auf das Konto überwiesen. Als Verwen-
dungszweck wird allen Zahlungen ein bestimmter
Vertragsgegenstand mitgegeben. Damit werden alle
Einzahlungen, wie bisher, der Vertragsgegenstands-
art „Jahresnutzungsgebühren“ zugeordnet. 
Spätestens seitdem öffentliche BibliothekeneMedien, (eBooks, eAudio etc.) und Daten-banken anbieten, existiert der Wunsch der
Leser, möglichst nicht zwischen dem Internet und
einem anderen Medium hin und her wechseln zu
müssen. Die Leser wünschen sich einen sogenann-
ten medienbruchfreien Service. Auch die Leipziger
Städtischen Bibliotheken haderten mit dem
Medienbruch und wollten darüber hinaus auch für
die Bestandskunden eine Möglichkeit schaffen, bei
Online-Verlängerungswünschen nicht an der Fällig-
keit der Jahresgebühr zu scheitern. Die LSB verfolg-
ten dabei zwei Ziele: Zum einen sollten die Online-
Bibliothek Divibib und weitere Online-Angebote
medienbruchfrei genutzt werden können. Dazu
sollte es den Benutzern möglich sein, sich selbst
online bei der Bibliothek anzumelden und auch
online bezahlen zu können. Zum anderen sollten
Bestandskunden die Möglichkeit erhalten, ihre Jah-
resgebühr bequem über ihr Online-Leserkonto
begleichen zu können. 
Die Rahmenbedingungen in der Stadt Leipzig stan-
den auf Grün: Eingebettet in die IT- und E-Govern-
ment-Strategie der Stadt haben sich die LSB frühzei-
tig dafür entschieden, den eZahlungsverkehr als
Pilotprojekt anzubieten. Sie konnten so auch finan-
ziell mit Fördermitteln unterstützt werden, denn
mit dem Gesetz zur Förderung der elektronischen
Verwaltung vom Juli 2013 sind alle Länder und
Gemeinden angehalten, im Bereich E-Government
aktiv zu werden. Das Sächsische E-Government-
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Schluss mit dem Medienbruch 
Leipziger Leser bezahlen jetzt online 
von PETRA BRINKMANN
Die Nutzung von Online-Medien ist bequem und
erweitert das Bibliotheksangebot um ein Vielfaches.
Wenn man jedoch direkt vor Ort erscheinen muss,
nur um zum Beispiel die Jahresgebühr zu zahlen,
kann das ganz schön nerven. Die Leipziger Städti-
schen Bibliotheken (LSB) haben deshalb das Bezahl-
system „ePayBL“ eingeführt, mit dem Benutzer
online zahlen können und sofort nach der Anmel-
dung Zugang zu eMedien und Datenbanken haben. 
Die Zuordnung zum Leser erfolgt über die Ausweis-
nummer des Leserkontos. Diese Nummer ist auch in
den Berichten der E-Payment-Zahlungsverkehrs-
plattform enthalten. Aus Gründen des Datenschut-
zes dürfen in der ePayBL des Freistaates Sachsen
keine Kundendaten dauerhaft gespeichert werden.
Da aber die ePayBL für die Abwicklung der Zahlver-
fahren die Kundendaten gar nicht benötigt, kann
somit dem Datenschutz auf diese Weise Genüge
getan werden. Für die Nutzung der WebServices von
ePayBL werden darüber hinaus sichere und ver-
schlüsselte Verbindungen (SSL) verwendet. 
Die Berechtigung zum Umgang mit der Zahlungs-
verkehrsplattform des SID ist auf zwei Mitarbeite-
rinnen der Rechnungsführung in den LSB verteilt.
Der Zugang zur Zahlungsverkehrsplattform ist nur
mit gesondertem Sicherheitszertifikat möglich. Rea-
lisiert wurde das Verfahren in einer der planmäßigen
Update-Versionen der Bibliotheksverwaltungssoft-
ware „Sisis Sun Rise“. 
Vorteile: geringere Kosten und weniger Aufwand 
Seit Anfang März 2015 haben Bestandskunden die
Möglichkeit, ihre Jahresgebühr auch online direkt
aus der Kontoanzeige des Online-Katalogs zu
bezahlen. Außerdem können sich Leipziger Neu-
kunden jetzt auch selbst registrieren und damit eMe-
dien und Datenbanken sofort nutzen. Da es aber
anfangs noch zu Fehlern kam und Benutzer, die
bereits bezahlt hatten, noch nicht im Online-Benut-
zer konto freigeschaltet waren, musste das Verfahren
nachgebessert werden. Die Möglichkeit wurde
daher noch nicht offensiv beworben. Trotzdem
waren bis Ende August letzten Jahres circa 785 Ein-
zelzahlungen zwischen 8 und 25 Euro mit insgesamt
circa 12.100 Euro Einnahmen zu verzeichnen. Dabei
sind der Anteil der Bestandskunden und der Anteil
der Kreditkartenzahler am höchsten, 15 Prozent
sind Neukunden.
Im Vergleich zu kommerziellen Tools bietet ePayBL
einige Vorteile. So werden Verwaltungskunden, zu
denen sowohl Bürger als auch Unternehmen zählen
und die zum Beispiel kein Konto bei PayPal oder
Click-and-Buy haben, nicht ausgeschlossen. Es muss
kein eigener Vertrag mit einem Zahlungsverkehrs-
provider verhandelt werden – ein bestehender Rah-
menvertrag kann genutzt werden, sofern hierfür im
Rahmen der Ausschreibung der Bedarf angezeigt
wurde. Die Daten für das Haushaltssystem werden
automatisch bereitgestellt. Nacharbeiten werden
daher auf ein Minimum reduziert. Außerdem fallen
für kommerzielle Tools meist höhere Kosten pro
Buchung an.1
Nachdem das Pilotprojekt ausgewertet worden ist,
müssen weitere Zahlungsarten, zum Beispiel SEPA-
Lastschrift und Überweisung, eingeführt werden. Es
empfiehlt sich, die mögliche Schnittstelle zum SAP
auch zu nutzen. Dafür müssen die Themen „Anle-
gen Geschäftspartner“ und Zuord-
nung einzelner Gebühren geklärt
werden. Dann könnten die Leser
auch alle anderen anfallenden
Gebühren online bezahlen. 
1 (Quelle: SächsEGovG Handlungsleitfaden zur Umsetzung in
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Neues Domizil in der Unibibliothek
Inzwischen ist der Thomasius-Club umgezogen.
Die Leipziger Universitätsbibliothek verbindet mit
den neuen Räumlichkeiten in ihrer zentralen Ein-
richtung, der Bibliotheca Albertina, nun auch neue
Veranstaltungsformate. Seit Oktober 2015 ist daher
das dort ansässige „Café Alibi“ das neue Domizil des
Thomasius-Clubs. Die Club-Gespräche sind in die-
ser kurzen Zeit bereits zum festen Bestandteil des
offiziellen Kulturprogramms der Unibibliothek
geworden, die damit Wissenschaftlern ein Forum
gibt. Seit Neuestem unterstützt auch die gemeinnüt-
zige Gerda Henkel Stiftung, welche die Wissen-
schaft, vor allem auf dem Gebiet der Geisteswissen-
schaften, fördert, den Thomasius-Club. Dieser
arbeitet grundsätzlich ehrenamtlich, benötigt aber
finanzielle Mittel für die Fahrt- und Übernach-
tungskosten der Gäste, denn ein Honorar wird nicht
gezahlt. 
Seit seiner Gründung lädt der Thomasius-Club ein-
mal im Monat Wissenschaftler ein, über Bücher und
Projekte zu sprechen. Das Gespräch wird von Mode-
ratoren begleitet, allen voran der Erfinder des
Gesprächsformats Ulrich Johannes Schneider,
Direktor der Universitätsbibliothek Leipzig. 
Großes Engagement im Ehrenamt
Aber warum eigentlich Thomasius?  Der Namens ge-
ber des Clubs war ein Philosoph der Frühaufklärung
in Leipzig, der dann als Jurist an die (damals neue)
Universität Halle ging. Er veröffentlichte 1688 seine
„Monatsgespräche“, in denen er erstmals auf
Deutsch über wissenschaftliche Publikationen
schrieb. Eine Art Rezensionsorgan also, aber in der
Volkssprache und darauf angelegt, eine größere Ver-
Wenn der Thomasius-Club Leipzig in die-sem Jahr sein zehnjähriges Bestehen feiert,dann sind das auch zehn Jahre außeraka-
demisches Engagement und intellektuelle Vielfalt.
Das kann sich auch deutschlandweit sehen lassen.
Und es sind zehn bewegte Jahre gewesen! 
Neun davon verbrachte der Thomasius-Club in den
Räumlichkeiten von „Horns Erben“, einem Veran-
staltungslokal in Leipzigs Szene- und Studenten-
Viertel Südvorstadt. In dieser heimeligen ehemali-
gen Distillerie bot eine kleine Bühne mit drei älteren
Sesseln die Plattform für so manches tiefgründige
Gespräch mit spannenden Wissenschaftlern.
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Gesprächskultur 
im Monatsrhythmus
Der Leipziger Thomasius-Club feiert zehnjähriges Jubiläum
von BETTINA KREMBERG und ANDRÉ LAHMANN
„Raus aus dem Elfenbeinturm, rein ins Bibliotheks-Café“ könnte das Motto
des Clubs lauten. Denn in den monatlichen Gesprächsrunden soll in locke-
rer Atmosphäre und für alle verständlich über wissenschaftliche Themen
gesprochen werden. Regelmäßig mit dabei sind prominente Gäste. 
Eines der ersten Wissen-
schaftsgespräche im 
Café Alibi der UB Leip-
zig – mit der Philosophin
Sybille Krämer.
ständlichkeit jenseits des Lateins der Gelehrten zu
erreichen. Diese Idee der Verständlichmachung und
der Kommunikation über den akademischen Elfen-
beinturm hinaus wurde zur Grundinspiration des
Thomasius-Clubs. 
Der Club lebt aber natürlich nicht allein von Ideen
und Gästen. Neben den Moderatoren sind eine ganze
Reihe – derzeit sind es 13 – ehrenamtlich Aktive im
Alter von 20 bis Ende 50 für den Club tätig. Diese
gestalten mit längerem Vorlauf ein Programm, sorgen
dafür, dass Plakate gedruckt, Einladungen verschickt
und Infos im Netz veröffentlicht werden, erstellen
Mailinglisten und Facebook-Auftritte, kümmern sich
um die Aufnahmetechnik und halten die Treffen auf
Fotos fest. So viel Engagement ist umso bemerkens-
werter, wenn man bedenkt, dass die Gruppe der
Clubmitglieder nie fest ist und eigentlich nur defi-
niert durch halbjährliche Abendessen, bei denen die
Programmplanung vorangetrieben wird. Engagierte
können dem Club jederzeit beitreten.
Gespräche zum „Nachhören“
Unter den  Gästeen des Thomasius-Clubs sind
immer wieder bekannte Namen zu finden. Dazu
gehörten bisher unter anderen prominente Autoren
wie Aleida Assmann, Sybille Krämer, Ulrich Raulff,
Hans Joas, Rüdiger Safranski und Uwe Wesel. Jünge-
re Ideengeber wie Philipp Felsch oder Juliane
Rebentisch sind ebenso vertreten wie erfahrene
Publizisten wie Raoul Schrott oder Christoph
Türcke. 
Das Themenspektrum ist weit gefächert. Anregun-
gen kommen aus der Philosophie, den Kultur- und
Medienwissenschaften, den Rechtswissenschaften
und aus der Literatur- und Kunstwissenschaft. Am
Ende der circa einstündigen Gespräche ist auch
immer das Publikum eingeladen, sich aktiv an den
Diskussionen zu beteiligen. Diese werden aufge-
zeichnet und auf der Homepage des Thomasius-
Clubs als Podcast veröffentlicht: Auf www.thomasi-
us-club.de sind inzwischen mehr als 80 Gespräche
zusammengekommen und nachzuhören. Nach zehn
Jahren lässt sich sagen: Das Format hat sich
bewährt. Die Resonanz war durchweg positiv.
Zuhörer kommen je nach Thema und  Interessen -
lage. Ihre Zahl schwankt jeweils zwischen 15 und
150 Personen. 
Auch für das Jubiläumsjahr ist schon einiges
geplant. Zum Programm des Thomasius-Clubs
2016 gehören unter anderem ein Gespräch über
rechtsextremes Denken und eines über französi-
sche Philosophie, ein Gespräch über Freundschaft
und eines über Frauen in der Frühen Neuzeit. Zu
erwarten ist also ein abwechslungsreiches Pro-
gramm. Das wird gelegentlich auch durch gemein-
same Termine mit dem Haus des Buches Leipzig
bereichert, mit dem zusammen es
dem Thomasius-Club möglich ist,
besonders prominente Autoren
einladen zu können.
Wenn der Thomasius-Club im
Herbst 2016 zehn Jahre alt wird,
kann er auf eine schöne und ge -
wachsene Tradition zurückblicken.
Wich tiger noch ist aber, dass er
weit vorausblickt: Die Veranstal-
tungen für das Jahr 2017 sind
bereits jetzt in Planung.
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Bibliotheksräume – 
real und digital
Vorträge und Diskussionsbeiträge aus sächsischen
Bibliotheken beim 6. Bibliothekskongress in Leipzig
MONTAG, 14. MÄRZ
TK 3: ZIELGRUPPEN UND DIENSTLEISTUNGEN
09:00 – 11:30 SAAL 1
Leseförderung – Theoretische Aspekte
Moderatorin: Kerstin Keller-Loibl, HTWK Leipzig
09:30 – 11:30 SAAL 5
Discovery – Moderator: Achim Bonte, SLUB Dresden
09:30 – 10:00 Das machen wir selbst – der Aufbau eines eigenen 
Artikelindex als Alternative zu proprietären Angeboten
Jens Lazarus, Universitätsbibliothek Leipzig
10:00 – 10:30 Auf eigenen Füßen – von der Gründung und den 
Erfahrungen einer Nutzergemeinschaft hersteller-
unabhängiger Discovery Systeme
Leander Seige, Universitätsbibliothek Leipzig
TK 1: BIBLIOTHEKSPOLITIK UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT
09:00 – 11:30 VORTRAGSRAUM 11
NS-Raubgut & Provenienzforschung
Moderatorin: Jana Kocourek, SLUB Dresden
10:30 – 11:00 Geschichte und Verantwortung – die Suche
nach NS-Raubgut in der Stadtbibliothek Bautzen. 
Ein Werkstattbericht
Robert Langer, Stadtbibliothek Bautzen
TK 4: WISSEN ORGANISIEREN UND ERHALTEN
9:00 – 11.30 SEMINARRAUM 14/15
Digitalisieren und Präsentieren
11:00 – 11:30 Buchausstellungen – real und digital
Ulrich Johannes Schneider, 
Universitätsbibliothek Leipzig
14:00 – 15.30 SAAL 5
Langzeitarchivierung
14:30 – 15:00 Ein Dienst für die Digitale Langzeitarchivierung
Henrike Berthold, SLUB Dresden
TK2: BIBLIOTHEKSSTRATEGIEN UND BIBLIOTHEKSMANAGEMENT
14:00 – 15:30 SAAL 3
Nationaler Leistungsvergleich 
und Deutsche Bibliotheksstatistik 
Podiumsdiskussion
unter den Diskutanten: Ronald Werner, Sächsisches
Staatsministerium für Kunst und Wissenschaft
ÖFFENTLICHE ARBEITSSITZUNG
14:00 – 15:30 BANKETTRAUM 4
Verantwortung für den Originalerhalt
Öffentliche Sitzung der Kommission 
Bestandserhaltung des dbv
Sitzungsleiter: Michael Vogel, SLUB Dresden
DIENSTAG, 15. MÄRZ
ÖFFENTLICHE ARBEITSSITZUNG
09:00 – 11:00 SEMINARRAUM 14/15
Neues aus dem Arbeits- und Dienstrecht
unter den Sitzungsleitern: Claudia Holland, UB Leipzig
PODIUMSDISKUSSION
11:15 – 12:45 SAAL 1
Zugang gestalten – real und digital 
(aus Perspektive der wissenschaftlichen Bibliotheken)
Sitzungsleiter: Ulrich Johannes Schneider, 
Universitätsbibliothek Leipzig
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TK 3: ZIELGRUPPEN UND DIENSTLEISTUNGEN
14:00 – 15:30 SAAL 5
Die Schule im Wandel – reagieren (öffentliche) 
Bibliotheken mit zeitgemäßen Angeboten?
Podiumsdiskussion
unter den Diskutanten: Petra Seipel, Anton-Philipp-
Reclam-Schule/Gymnasium, Leipzig
MITTWOCH, 16. MÄRZ
TK 5: DESIGN VON WISSENSRÄUMEN
16:00 – 18:00 SAAL 5
Bibliotheksräume aktuell. 
Neue Bibliotheksbauten im Gespräch
Podiumsdiskussion
Sitzungsleiterin: Susanne Kandler, 
UB ‘Georgius Agricola’ Freiberg
TK 4: WISSEN ORGANISIEREN UND ERHALTEN
09:00 – 11:00 SEMINARRAUM 14/15
Kooperationsmodelle: Projekte aus der Praxis
10:30 – 11:00 „Hören wie lesen – Ihre Stadtbibliothek als 
Hörbücherei“ Ein Projekt der Deutschen Zentral-
bücherei für Blinde zu Leipzig (DZB) 
und öffentlichen Bibliotheken in Sachsen
Caroline Schürer, Deutsche Zentralbücherei für 
Blinde zu Leipzig
09:00 – 11:00 VORTRGSRAUM 10
Open Access-Zeitschriften im LIS-Bereich: 
Gegenwart und Zukunft
Podiumsdiskussion 
auf dem Podium unter anderem: Matti Stöhr, 
SLUB Dresden
PODIUMSDISKUSSION
11:15 – 12:45 SAAL 1
Bibliothek im öffentlichen Raum – real und digital
unter den Diskutanten: Christian Schramm, 
Vorsitzender des dbv-Landesverbandes Sachsen
TK 1: BIBLIOTHEKSPOLITIK UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT
14:00 – 15:30 SEMINARRAUM 13
Mitgliederpartizipation und Satzungsänderungen 
im BIB.
Workshop 
Sitzungsleiterin: Kristina Lippold, BIB e. V., 
Reutlingen/Dresden
DONNERSTAG, 17. MÄRZ
TK 3: ZIELGRUPPEN UND DIENSTLEISTUNGEN
09:00 – 12:00 SAAL 5
Digitalisieren & Forschen
Moderator: Ulrich Johannes Schneider, 
Universitätsbibliothek Leipzig
09:30 – 10:00 Digitale Editionen und vernetzte Textcorpora 
als Dienstleistungen der Bibliotheken
Thomas Bürger, SLUB Dresden
ten der Kunden begleiten. Doch wie wird dieser
Weg begangen und mit welcher Strategie stellen sich
Bibliotheken diesen Herausforderungen?
Im Einführungsreferat stimmte Christoph Deeg auf
diese Themen ein und sensibilisierte die Mitarbeiter
für neue Zielstellungen und Aufgaben im Rahmen
der Veränderungsprozesse. Er führte in seinem Vor-
trag den 80 Teilnehmern die Notwendigkeit und
Vorteile der Entwicklung sowie Realisierung einer
digital-analogen Gesamtstrategie vor Augen und
machte klar, dass digitale Angebote wie Gaming,
Mobiles Internet, Onleihe, Makerspace usw. in
Zukunft für Bibliotheken ebenso relevant sein wer-
den wie der klassische Bestand, die Leseförderung
sowie die Beratung und Begleitung der Nutzer bei
der Suche nach gewünschten Informationen. An
diese Themen anknüpfend fanden anschließend
zwei Workshops statt, bei denen sich die Teilnehmer
in kleinen Gruppen zusammentaten.
Die Workshops: 
spielerisch lernen und mobil arbeiten
Im Workshop „Gaming und Gamifikation“ ging es
um die Frage, wie Bibliotheken diese Inhalte für ihre
Arbeit erfolgreich nutzen können. Nach einer theo-
retischen Auseinandersetzung mit diesem Thema
erfuhren die Teilnehmer zunächst, wie Gaming für
neue Formen des Lernens, zur Leseförderung und in
weiteren Aufgabenbereichen eingesetzt werden
kann. Auch im Hinblick auf die Integrationsthema-
tik werden Gaming-Angebote an Bedeutung gewin-
Im Oktober 2015 fand in Kooperation der Stadt-bibliothek Chemnitz, der Sächsischen Landes-fachstelle für Bibliotheken und der Universitäts-
bibliothek der Technischen Universität Chemnitz
die dreitägige Fortbildung „Digital-analoge Ge -
samtstrategien für die Bibliothek der Zukunft“
statt. Mit Christoph Deeg Berater und Speaker für
die Bereiche Social-Media-Management, Gamifica-
tion und Digitale Strategien, konnte ein auf natio-
nalen und internationalen Fachkongressen gefrag-
ter Referent und Experte gewonnen werden. Seit
Jahren arbeitet er sehr eng mit Bibliotheken zusam-
men und begleitet sie auf dem Weg bei ihrer Neu-
ausrichtung in diesem Bereich. 
Die digitale Welt verändert alles –
auch Bibliotheken
Dass sich bewährte Angebote, Services und Hand-
lungsfelder in Bibliotheken verändern, allen voran
das Mediennutzungsverhalten der Menschen, ist für
alle feststellbar. Heutzutage ist das Verleihen von
Inhalten und Medien nicht mehr ein Alleinstel-
lungsmerkmal von Bibliotheken. Onlineplattfor-
men wie Wikipedia, YouTube, Spotify, Netflix oder
iTunes gewinnen zunehmend an Bedeutung, das
klassische Dienstleistungsmodell der Bibliothek mit
dem Kerngeschäft „Ausleihe außer Haus“ hingegen
wird immer unwichtiger.
Im Zuge dieses Wandels müssen Bibliotheken sich
neuen Inhalten zuwenden, Medienwelten öffnen
und das sich kontinuierlich ändernde Medienverhal-
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Die alte und die neue Welt
Eine Fortbildungsveranstaltung stimmte Bibliotheken 
auf digital-analoge Strategien ein
von RITA SCHIRMER, PETRA WAGNER und PAULINA ZAKRZEWSKA
Informationen nachschlagen auf Wikipedia, Filme schauen per Netflix 
und Musik hören bei Spotify ist so normal geworden wie telefonieren 
oder fernzusehen. 
Wie können Bibliotheken darauf eingehen und was müssen sie tun, 
um mit der Herausforderung der Digitalisierung umzugehen? 
Eine Fortbildung lieferte Antworten. 
nen, da sie trotz Sprachbarriere Raum für Kontakt-
und Kommunikationsmöglichkeiten schaffen. Gera-
de im Gaming geht es darum, gemeinsam zu agieren,
Inhalte zu erschließen, voneinander zu lernen und
zu teilen. Im zweiten Teil des Workshops hatten die
Teilnehmer dann Gelegenheit, verschiedene Spiele
und Konsolen auszuprobieren. 
In der Praxis gilt es nun, analoge und digitale Spiele
zu vereinen und Formate zu entwickeln, die Lust auf
das gemeinsame Spiel machen. Vorstellbar sind zum
Beispiel durch Mitarbeiter begleitete Game-Events,
Wettbewerbe und Veranstaltungen als besondere
Erlebnisse nicht nur für die junge Zielgruppe. Dafür
müssen Mitarbeiter aus den eigenen Reihen aktiviert
werden, die locker und ungezwungen mit Gaming
umgehen und ihre Begeisterung in der Belegschaft
und an die Nutzer weitergeben können. Unverzicht-
bar ist darüber hinaus natürlich eine gute technische
Ausstattung mit Konsolen, Tablets, PCs und Video-
spielen sowie Räume, in denen sich Gamer wohlfüh-
len.
Lernen und Arbeiten werden mobil. Der zweite
Workshop mit dem Titel „Mobiles Internet und E-
Books in öffentlichen Bibliotheken“ verdeutlichte,
wie Smartphones und Tablets die Lernbereiche
erobern. Bibliotheken müssen sich die Frage stellen,
wie neue Formen der Erschließung und die Vermitt-
lung von Inhalten oder Informationen, E-Books,
Apps und mobile Endgeräte für die Bibliotheksar-
beit genutzt werden können. So besteht zum Bei-
spiel die Möglichkeit, Social-Media-Kanäle für die
Bildung von Communities in den Bibliotheken all-
gemein und fachspezifisch einzusetzen. Dies dient
der Vernetzung untereinander, für die Hausaufga-
ben- und Studienarbeitshilfe sowie zur Kommunika-
tion von Inhalten. 
Neben der bloßen E-Book-Ausleihe gibt es weitere
Möglichkeiten in diesem Segment. Denkbar wären
beispielsweise E-Book-Schreibworkshops, Empfeh-
lungsfunktionen oder das Erstellen von Fotostorys
aus E-Books. E-Book-Leseplätze und Stromtankstel-
len würden die Attraktivität der Angebote in den
Bibliotheken zusätzlich erhöhen. Nach einem theo-
retischen Überblick konnten auch die Teilnehmer
des zweiten Workshops verschiedene Geräte testen.
Neue Anforderungen an Bibliothekare
Die Basis ist bereitet: E-Medien, E-Learning und
Social-Media-Kanäle sind Themen, die in Biblio-
theken bereits angekommen sind und mehr oder
minder gut funktionieren. Die Fortbildungstage
brachten viele Anregungen und Ideen, die nun in
die Bibliotheksarbeit einzubinden sind. Neue
Medientechnologien und der gesellschaftliche
Wandel stellen andere Anforderungen an das
Berufsbild. Zusatzqualifikationen, wie sie Medien-
oder Sozialpädagogen und IT-Spezialisten haben,
sind perspektivisch in Bibliotheken gefordert.
Mitarbeiterkompetenzen im Umgang mit Social-
Media, digitalen Medien und Technik müssen
geschult und gefördert werden.
Eine gleichwertige und sinnvolle Verbindung von
analogen und digitalen Angeboten, eine stärkere
Nutzung sozialer Netzwerke sowie der Ausbau der
virtuellen Angebote sind ein großer Mehrwert für
Bibliotheken. Sowohl bestehende als auch künftige
Bibliothekskunden erwarten eine Erweiterung die-
ser Serviceangebote.
Ob nun öffentlich oder wissenschaftlich, Bibliothe-
ken können viel mehr sein als „Bücherdepots“. Sie
sind Orte über die Literaturvermittlung hinaus, an
denen sich Gruppen zum Lernen, Lehren oder zur
Inspiration treffen können, an denen sie sich 
willkommen fühlen und die mit
speziellen Themenangeboten und 
-aktionen die Nutzer locken.
Der Vortrag von Christoph Deeg
provozierte und polarisierte zu -
gleich. Nicht alle seine Ideen und
Anregungen passen in jede Biblio-
thek. Welche davon tatsächlich
umgesetzt werden können, muss
jede Bibliothek für sich selbst prü-
fen und entscheiden. In jedem Fall
aber gelang es ihm, die Teilnehmer
neugierig zu machen, für das Thema
zu sensibilisieren, den Funken wei-
terzugeben und eine Basis zu schaf-
fen, neue Strategien in den sächsi-
schen Bibliotheken zu entwickeln.







Von Gaming bis Social-Media-Chats:
digitales Lernen ist die Zukunft.
BIS: Wenn keine Hausaufgaben zu erledigen sind,
was macht ihr dann hier?
Emma: Ach so, was wir hier noch machen in der
Bibo, ist ein Buch schreiben.
BIS: Was für ein Buch?
Smilla: Es ist ein Kinderbuch. Es ist der erste Teil
von …
Emma: Smilla, wie sollte es heißen? Hummel
und … ?
Smilla: Hummel und Hummel gehen zur Schule,
oder so ähnlich!?
Emma: Ich habe die ganzen Figuren dazu schon
gemalt aber noch nichts geschrieben. Das sind Tiere,
deshalb wird es ein Buch für Kinder.
Smilla: Doch! Wir haben zuerst die Figuren gemalt
und auf die Rückseite geschrieben, worum es dabei
geht. Zwei beste Freundinnen kommen zusammen
in eine Klasse und alles wird voll toll, nichts passiert
und dann wird ein Abenteuer draus.
Emma: Na doch klar, es gibt doch zwei Böse. Das ist
einmal ein Krokodil mit dem Küken – ein Putzvo-
gel…
BIS: Wann wird das Buch fertig sein?
Emma: Spätestens in fünf Jahren! Und, wenn es so
weitergeht, später. Wir kommen gerade nicht dazu
alle Ideen aufzuschreiben.
BIS: Gibt es etwas, was Euch hier überhaupt nicht
gefällt?
Smilla: Das hier jeder rein kann und es keine Privat-
bibliothek ist. Nein, Quatsch!
Emma: Das der zweite Computer nicht auch für
Recherchen ist, sondern nur für die Bibliotheksmit-
arbeiter. Da muss man immer warten, wenn man was
zusammen nachgucken will. Cool finde ich, dass
man hier auch was kopieren kann, auch, wenn ich
das noch nicht genutzt habe.
Die Fragen stellte Jens Bemme.
Emma und Smilla besuchen am Gymnasium
Dresden-Cotta zusammen die 5. Klasse 
und treffen sich oft nach der Schule gegenüber 
in der Stadtteilbibliothek Cotta.
BIS: Wie seid Ihr überhaupt auf die Idee bekommen,
nach der Schule herzukommen?
Smilla: Wir waren hier mit der Schule und dachten,
hier können wir gut Hausaufgeben machen, weil es
hier oben ziemlich ruhig war.
Emma: Und, wenn man etwas nicht weiß bei den
Hausaufgaben, kann man auch mal in einem Buch
nachgucken. Deswegen ist es praktisch.
Smilla: Man kann hier gut ins Internet gucken, wenn
man etwas recherchieren soll – oder in Bücher.
Emma: Bei dem ersten Termin hier hat man uns
erklärt, wo welche Abteilung ist, wie man im Com-
puter guckt, ob bestimmte Bücher da sind, wie lange
man ein Buch ausleihen darf und, wie man sie ver-
längert.
BIS: Seid Ihr immer zu zweit oder auch mehr?
Smilla: Meistens sind wir zu zweit. So wie heute.
BIS: Wo sitzt ihr am liebsten?
Emma: Hier oben in der ersten Etage an dem Tisch.
Das ist sozusagen unser Stammplatz. Hier ist es
ruhig und im Erwachsenenbereich findet man mehr
Bücher für die Hausaufgaben. Bei den Kindern gibt
es ja nur Kinderbücher zum Lesen. 
BIS: Wünscht Ihr Euch noch etwas von der Bibliothek?
Emma: Ich finde es eigentlich ziemlich schön hier,
auch die Einrichtung. Hier kann man sich auch ein-
fach mal ausruhen und was lesen, bei den Kissen
zum Beispiel.
BIS: Habt Ihr mit den Mitarbeiterinnen der Bibliothek
zu tun?
Emma: Die sind immer freundlich. Wenn wir nicht
wissen, wo etwas steht, dann fragen wir auch nach.
BIS: Was leiht Ihr Euch am liebsten aus?
Smilla: Die Drei Fragezeichen und Gregs Tagebuch
zum Beispiel.
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Nach der Schule 
in die Bibliothek
Lernen, schreiben, recherchieren
Stadtteilbibliothek Cotta / Städtische Bibliotheken Dresden
www.bibo-dresden.de/de/standorte/bibliothek-cotta.php
Smilla (links) und Emma
beim Stöbern in der
Stadtteilbibliothek Cotta.
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Deutscher Lesepreis 2015: 
Die Besten stehen fest – Projekt Lesestark! aus Dresden ausgezeichnet
Seit 2013 würdigen die Stiftung Lesen und
die Commerzbank-Stiftung mit dem
Deutschen Lesepreis Projekte, die sich
nachhaltig für die Leseförderung in
Deutschland einsetzen. Denn Lesekompe-
tenz ist die zentrale Grundlage für Bildung
und aktive Teilnahme an unserer Gesell-
schaft – dennoch hat rund ein Fünftel der
deutschen Bevölkerung Schwierigkeiten
beim Lesen und Schreiben.
Aus den diesjährigen 209 Bewerbungen für
den Deutschen Lesepreis wurden am 
25. November die 37 Nominierten aus den
Kategorien „Ideen für morgen“, „Heraus -
ragendes individuelles Engagement“, „Her-
ausragendes kommunales Engagement“ in
Berlin, im feierlichen Rahmen einer Fest-
veranstaltung unter Anwesenheit der
Schirmherrin Staatsministerin für Kultur
und Medien, Frau Prof. Monika Grütters,
MdB ausgezeichnet. Darunter Projekte, die
das Vorlesen für Flüchtlingskinder beinhal-
ten, die sich dem Thema „Lesen in der
Familie“ angenommen haben oder einfach
die Freude am Lesen wecken möchten. 
Den 3. Preis in der Kategorie „Heraus rag-
endes kommunales Engagement“ erhielt
das erfolgreiche Leseförderprojekt „Lese-
stark! Dresden blättert die Welt auf “ der
Städtischen Bibliotheken Dresden. Es ist
die einzige Bibliothek bei den insgesamt
neun Preisträgern dieser Kategorie.
Entgegengenommen wurde der Preis von
Projektleiterin Marit Kunis-Michel und
dem Direktor der Städtischen Bibliothe-
ken Dresden, Prof. Dr. Arend Flemming.
Prof. Dr. Flemming bedankte sich bei der
Bürgerstiftung Dresden, welche die Pro-
jektfinanzierung durch die Drosos Stiftung
Zürich erst ermöglichte, sowie bei den
zahlreichen ehrenamtlichen Lesepaten in
allen Dresdner Stadtteilbibliotheken. Er
sieht das stabile kommunale Engagement
zum Erhalt des Netzes der bürger- und
damit Kita- und schulnahen Bibliotheken
durch den Dresdner Stadtrat genauso aus-
gezeichnet wie die Entscheidung, Lese-
stark! nachhaltig zu gestalten.
„Leinen los! – Lesen Ahoi!“ – 
Die Bibliothek geht auf’s Schiff
Zu einer außergewöhnlichen  Koopera -
tionsveranstaltung begrüßten die Städti-
schen Bibliotheken Dresden, das Dresdner
Verkehrsmuseum und die Sächsische
Dampfschifffahrt, am Freitag, den 4. De -
zember 2015, zwei Klassen der 92. Grund-
 schule Dresden im  Verkehrs museum
und an Bord des Salonschiffs „August der
Starke“ zu einem ganz besonderen Vorlese-
erlebnis.
Für die rund 50 Kinder startete der Tag in
der Schifffahrtsausstellung des Verkehrs-
museums, durch die sie von Joachim Breu-
ninger (Direktor/Geschäftsführer des
Museums) geführt wurden. Anschließend
ging es weiter mit dem Salonschiff „August
der Starke“ nach Pillnitz. An Bord trat 
Joachim Breuninger als Vorleser in Aktion.
Ebenso unterhielt die Märchenerzählerin
Evelyn Kitzing die jungen Fahrgäste mit
einer spannenden Geschichte. Außerdem
gingen die Kinder mit der Chefin der
Sächsischen Dampfschifffahrt, Frau Karin
Hildebrand auf große Schiffstour und lern-
ten, wie man einen ordentlichen See-
mannsknoten bindet. 
Die Veranstaltung verband spielerische
Wissensvermittlung mit einem außerge-
wöhnlichen Ausflug durch Dresden.
Kommunale Bürgerumfrage 2014 
Die Stadt Dresden führte zum mittlerweile
zehnten Mal eine kommunale Bürgerum-
frage durch. Die seit 1993 aller zwei Jahre
stattfindende Erhebung ist als  Mehr -
themenumfrage konzipiert. Neben den
erfassten Daten aus den Bereichen Woh-
nen und Verkehr werden Stimmungs- bzw.
Meinungsbilder erfragt. Dadurch werden
nicht nur repräsentative Informationen zur
Nutzung von Kultureinrichtungen gewon-
nen. Das ausgewertete Datenmaterial lässt
ebenso Rückschlüsse auf die Zufriedenheit
der Bürger mit den Einrichtungen zu. 
Die Rücklaufquote von 41,1 Prozent bei
11.900 verschickten Fragebögen ermög-
licht statistisch zuverlässige Aussagen. Die
angewendeten Fragen differenzieren zwar
nicht nach verschiedenen  Bibliotheks -
typen oder speziellen Einrichtungen, auf-
grund der Größe des Bibliotheksnetzes
und des umfangreichen Angebotes können
die Ergebnisse jedoch bedenkenlos auf die
Städtischen Bibliotheken Dresden bezogen
werden.
Wie schon in den vorangegangenen
Umfragen bewerten die Befragten die
Zufriedenheit mit Bibliotheken und
Museen höher als deren Wichtigkeit. Bei
der Frage nach der Zufriedenheit konnten
die Bibliotheken auf einer Skala von 1 sehr
zufrieden bis 5 sehr unzufrieden, mit 2,2
einen guten Wert verzeichnen. 
Ein positiver Trend ist bei der Häufigkeit
der Bibliotheksnutzung zu erkennen. 60
Prozent besuchten die Bibliotheken min-
destens einmal im Jahr und 41 Prozent
nutzten die Bibliotheken mehrmals im Jahr
(2012: 39 Prozent, 2010: 36 Prozent).
Erfreulich sind ebenso die Aussagen zur
monatlichen Nutzung. Immerhin 20 Pro-
zent der Dresdnerinnen und Dresdner
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Umstellung auf RFID-Verbuchung:
effizientere Ausleihe und Rückgabe
von Bibliotheksmedien
Im Gegensatz zur bisherigen Verbuchung
der Medien über Strichcodeetiketten, bie-
tet die nun zum Einsatz kommende RFID-
Technik den Vorteil, dass bei der Ausleihe
mehrere Medien gleichzeitig verbucht wer-
den können. Außerdem kann auf Grundla-
ge dieser neuen Technologie eine für die
Nutzer komfortable Möglichkeit der
Selbstverbuchung realisiert werden. Vor-
aussetzung ist, dass die Verbuchungsplätze
mit entsprechenden Lesegeräten und sämt-
liche Bibliotheksmedien mit RFID-Trans-
pondern ausgestattet werden.
In den Städtischen Bibliotheken Dresden
sollen bis Mitte 2017 alle 23 Bibliotheks-
standorte nacheinander umgestellt werden.
Von den etwa 800.000 im Stadtnetz vor-
handenen Medien wurden bisher 300.000
Medien umgearbeitet. In 13 Bibliotheken
kommt die neue Verbuchungstechnik in -
zwischen zum Einsatz. Durch die Höhen-
verstell- und Unterfahrbarkeit der Geräte
können diese von Nutzern jeder Größe
sowie von Rollstuhlfahrern bequem
genutzt werden. In der Bibliothek Neu-
stadt steht zudem ein Rückgabeautomat
zur Verfügung, der eine Medienrückgabe
rund um die Uhr gewährleistet.
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Grafikdesign und angewandte 




Avantgarde 1918 – 1938
Im Januar konnte die Sächsische Landesbi-
bliothek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden (SLUB) von dem internatio-
nal renommierten holländischen Antiquar
und Sammler John Vloemans (Den Haag)
eine Kollektion von über 400, teils außer-
ordentlich seltenen Büchern der tschechi-
schen Avantgardebuchkunst ankaufen. Mit
Vorzugs- und Widmungsausgaben von
Gestaltern wie Josef Čapek, Karel Teige,
Adolf Hoffmeister, František Muzika oder
Ladislav Sutnar erwarb die Bibliothek
damit eine der weltweit bedeutendsten
Sammlungen zu diesem beachteten
Thema. Die wertvolle Sammlung ist ein
besonderer Augenschmaus und bietet im
Rahmen des von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft geförderten Profil-
schwerpunkts „Kunst, Fotografie, Design“
der SLUB und angesichts der geografi-
schen Lage der Bibliothek im Dreiländer-
eck Tschechien, Deutschland, Polen
zugleich vielfältige wissenschaftliche Ver-
wertungs- und Kooperationschancen.
Zwischen den beiden Weltkriegen war
Prag eine anerkannte europäische Hoch-
burg moderner Kunst und Kultur. In Foto-
grafie wie Grafikdesign brachte die ver-
gleichsweise kleine tschechische Nation
Beiträge zu Surrealismus, Konstruktivis-
mus und Neuer Sachlichkeit hervor, die in
Europa wie in den USA bleibende Impulse
zur Entwicklung der visuellen Kommuni-
kation setzten. Während die deutsche
Gebrauchsgrafik bereits nach 1933 zuneh-
mend Kraft und Qualität verlor, blieb die
Experimentierfreude in Typografie, Foto-
grafie und Reklame der Tschechoslowakei
bis zur deutschen Besetzung ungebrochen
lebendig. Im Zentrum des Interesses stand
dabei weit weniger die modifizierte Fort-
setzung bibliophiler Traditionen als die
Herstellung betont modern gestalteter, für
breite Bevölkerungskreise erschwinglicher
Gebrauchsbücher.  
Die Sammlung Vloemans ist durch einen
gedruckten, 2012 erschienenen Katalog
erschlossen und wird kurzfristig auch im
SLUB-Katalog elektronisch recherchierbar
sein. Angestrebt werden ferner die Digita-
lisierung und Online-Präsentation der
Bücher selbst sowie eine wissenschaftlich
fundierte Ausstellung in Zusammenarbeit
mit deutschen und tschechischen Part-
nern.
Raum der Stille eröffnet
Ende 2015 eröffnete die SLUB einen
Raum der Stille in der Zentralbibliothek.
Ob muslimisches Gebet, christliche
Andacht oder stille Meditation – der
Raum ist für alle offen, die einen Moment
der Stille im alltäglichen Lärm und Getüm-
mel suchen und steht allen Bibliotheksbe-
nutzerinnen und Benutzer zur Verfügung.
Bewusst neutral gestaltet, ermöglicht er,
dass jede(r) ihn zu einem eigenen Raum
der Stille machen kann. Der Raum ist täg-
lich innerhalb der  Bibliotheksöffnungs -
zeiten zugängig.




Die SLUB Zugang zu einer  unerschöpf -
lichen Menge an Wissen – analog wie digi-
tal. Lebendig wird das Wissen allerdings
erst durch Wissensträger, die auf das ver-
fügbare Wissen zugreifen. Der SLUB-Wis-
senskosmos macht diese Zugriffe sichtbar.
Welche Themen interessieren Bibliotheks-
nutzer gerade? Wonach recherchieren sie?
Womit beschäftigen sie sich heute? Bisher
war das ein (unsichtbares) Geheimnis. In
der SLUB ist es nun sichtbar. Eine Installa-
tion nahe des Informationspunktes visuali-
siert die aktuellen Zugriffe auf den SLUB-
Katalog.  Im so genannten „Wissenskos-
mos“ können Nutzer auf einer gläsernen
Projektionsfläche beobachten, wie sich aus
den Recherchen im Katalog live ein Ster-
nensystem von Fachdisziplinen und The-
menbereichen entwickelt. Die kosmisch
anmutende Projektion entwickelt sich ent-
sprechend der Rechercheaktivität im jewei-
ligen Fachbereich. Jeder Aufruf im SLUB-
Katalog wird zu einem Teilchen in der
Galaxie. Beobachtet man die Sternenbilder
eine Weile, gewinnt man ein Gefühl dafür,
was gerade in der SLUB recherchiert wird. 
Die Datenvisualisierung beruht auf der
Regensburger Verbundklassifikation (RVK).
Die Aufrufe von Detailseiten im „alten“
SLUB-Katalog und dem „neuen“ SLUB-
Katalog beta werden anonymisiert proto-
kolliert und in der Visualisierung live ent-
sprechend ihrer RVK-Notation in den
Wissenskosmos eingruppiert. 
Dadurch werden derzeit überwiegend phy-
sische Medien visualisiert. Die meisten
elektronischen Medien im SLUB-Katalog
haben keine RVK-Notation und tauchen
daher (noch) nicht auf. Wenn im Laufe des
Jahres die neue Version von SLUBseman-
tics in Einsatz kommt, können dann alle
Medien im SLUB-Katalog mit einer ein-
heitlichen, auf Wikipedia-basierenden
Klassifikation versehen werden. 
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Ältestes vollständig erhaltenes
finnisches Gesangbuch in der SLUB
Dresden entdeckt 
Neues Jahr, neue Entdeckungen: die Hym-
nologin Suvi-Päivi Koski hat das älteste
vollständige finnische Gesangbuch in der
SLUB Dresden entdeckt. Die Ausgabe mit
dem Titel „Yxi Wähä Suomenkielinen
Wirsikiria“ („Ein kleines finnisches
Gesangbuch“) wurde 1607 von Hemmin-
gius Henrici Maschoensis in Rostock
gedruckt. 
Das Gesangbuch wurde um 1583 von
Jacobus Petri ( Jaakko) Finno veröffent-
licht, von dem heute nur noch ein einziges
unvollständiges Exemplar in der Universi-
tätsbibliothek in Uppsala existiert. Finnos
Gesangbuch enthält nur Texte, zumeist
Adaptationen oder Übersetzungen deut-
scher und schwedischer Originale.




Die Stadtteilbibliothek Plagwitz der 
Leipziger Städtischen Bibliotheken wird
saniert. Das unter Denkmalschutz stehen-
de Gebäude wurde 1929 als IV. Städtische
Bücherhalle nach Plänen des Architekten
Otto Fischbeck im Bauhausstil errichtet.
Jetzt wird es für rund 2,25 Millionen Euro
erneuert. Für die Dauer der Sanierung
bleibt die Bibliothek geschlossen.
Nach rund einem Jahr sollen die Sanie-
rungsarbeiten abgeschlossen und die
Bibliothek wiedereröffnet werden. Vorge-
sehen sind die Sanierung von Dach, Fassa-
de, Fenster und Türen, die Erneuerung der
Gebäudeabdichtung und die Umsetzung
von Anforderungen zum Brandschutz. So
soll die Bausubstanz erhalten bleiben und
eine langfristige Nutzung des Gebäudes
gesichert werden.
Freuen kann man sich schon heute auf ein
Lesecafé, einen modern ausgestatteten Ver-
anstaltungsraum sowie eine neu möblierte
Bibliothek. Während der Schließung kön-
nen die Bibliotheksnutzer auf die Stadtbi-
bliothek und alle Stadtteilbibliotheken
ausweichen.
Cornelia Scheel & Hella von Sinnen:
Mildred Scheel – Erinnerungen an
meine Mutter
Am 3. Dezember waren die Tochter von
Mildred Scheel und Hella von Sinnen zu
Gast in der Dresdner Haupt- und  Musik -
bibliothek. 30 Jahre nach Mildred Scheels
Tod erinnerte sich ihre Tochter Cornelia in
ihrem sehr persönlichen Buch an ihre Mut-
ter; an eine leidenschaftliche, warmherzige
und kompromisslose Frau, die sich keine
Sekunde um Konventionen scherte.
Mildred Scheel, Ärztin, alleinerziehende
Mutter, Ehefrau des deutschen Außenmi-
nisters Walter Scheel, später dann First
Lady und Gründerin der Deutschen
Krebshilfe – eine der einflussreichsten
Frauen der deutschen Nachkriegszeit,
genoss national und international hohes
Ansehen. 
Hella von Sinnen, langjährige Partnerin
von Cornelia Scheel, bekannt vorrangig als
Comedian, stellte die Lebensgeschichte
behutsam, sensibel und dennoch emotio-
nal kraftvoll vor.
Alle Jahre wieder...
Leseadvent in der Stadtbibliothek
Chemnitz
Immer donnerstags vor den Adventssonn-
tagen – einen Ruhepunkt im allgemeinen
Vorweihnachtsstress setzend – lasen pro-
minente, verdienstvolle Chemnitzer Per-
sönlichkeiten selbst gewählte oder auch
selbst geschriebene Weihnachtsgeschich-
ten.
2015 waren der langjährige  Schauspiel -
direktor Hartwig Albiro, die Leiterin des
Stadtarchiv Chemnitz Gabriele Viertel, die
Direktorin des Sächsischen Landesmuse-
ums für Archäologie (SMAC) Dr. Sabine
Wolfram sowie der Stadtverordnete und
Kulturmanager Ulf Kallscheidt in der Zen-
tralbibliothek im Tietz zu Gast. 
Höhepunkt war die Lesung mit Jörg Schüt-
tauf. „Die Reise nach Petuschki“ von
Wenedikt Jerofejew, eine aberwitzige Rei-
sebeschreibung einer feuchtfröhlichen
Fahrt im Moskauer Vorortzug, sorgte für
allgemeine Heiterkeit und war ein Heim-
spiel des in Karl-Marx-Stadt geborenen
Schauspielers.
Der „Chemnitzer Leseadvent“, ein
Gemeinschaftsprojekt mit dem Evangeli-
schen Forum Chemnitz, fand bereits zum
9. Mal statt und ist zu einer lieb gewonnen
Tradition in der Vorweihnachtszeit gewor-
den. Da er sich immer noch wachsender
Beliebtheit erfreut, soll er auch gern „alle
Jahre wieder“ weitergeführt werden. Die
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Angebote in Leichter Sprache 
Ein neues Angebot der Städtischen Biblio-
theken Dresden ist seit 3. Dezember, dem
Internationalen Tag der Menschen mit
Behinderung, verfügbar. Leichte Sprache
ist ein stark vereinfachtes Deutsch, ausge-
richtet an einem Regelkatalog zur Sprache,
z.B. Aktiv- statt Passivformulierungen, Ver-
zicht auf Abkürzungen und Formulierun-
gen im Konjunktiv. Zielgruppen sind 
Menschen mit Lernschwierigkeiten, Funk-
tionale Analphabeten sowie Menschen 
mit geringen Kenntnissen der deutschen
Sprache. Der Bestand in den Städtischen
Bibliotheken umfasst ca. 40 Bücher in
Leichter bzw. Einfacher Sprache, überwie-
gend Romane aus dem „Spaß am Lesen
Verlag“ und dem „Verlag an der Ruhr“.
Außerdem die Zeitung „Klar & Deutlich“.
Der Großteil des erworbenen Buchbestan-
des in Leichter bzw. Einfacher Sprache
sowie die Zeitung sind derzeit in der
Haupt- und Musikbibliothek verfügbar.
Drei Informationsblätter liegen in Leichter
Sprache vor:
• Allgemeines zur Benutzung 
der Städtischen Bibliotheken
• Einfache Suche und basale  Konto -
funktionen im Online-Katalog
• Ausfüllhilfe zum 
SEPA-Lastschriftmandat
Die Prüfung der Unterlagen fand durch
das Büro für Leichte Sprache beim Lebens-
hilfe Sachsen e. V. statt. Die Inhalte der
zwei erstgenannten Informationsblätter
sollen künftig auch über die Website
www.bibo-dresden.de abrufbar sein.
AUTOREN
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AUTORENHINWEISE
„BIS: Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen“
bringt in der Regel nur Originalbeiträge.
Grundsätzlich dürfen nur Arbeiten eingereicht
werden, die nicht gleichzeitig an anderer Stelle
zur Veröffentlichung vorgeschlagen oder
bereits veröffentlicht worden sind. Für den
Inhalt der Beiträge sind die Autoren verant-
wortlich. Alle Artikel werden parallel online
publiziert.
Alle Texte (nicht die Bilder) dieser Ausgabe
stehen unter der Lizenz Creative Commons
Namensnennung – Weitergabe unter gleichen
Bedingungen 4.0 DE.
„BIS: Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen“
erscheint dreimal jährlich. 
Redaktionsschlüsse: 20.01., 20.05., 20.09.
Gestaltung des Artikels
• Es gilt die neue deutsche Rechtschreibung.
• Abkürzungen im Text sollten vermieden
werden.
• Lange Texte sind zu gliedern und mit 
Zwischenüberschriften zu versehen.
Fußnoten | Quellenangaben | 
Literaturhinweise
• Notwendige Zitatstellen und Belege geben
Sie bitte möglichst im Text an.
• Keine Fußnoten
• Alle verwendeten Quellen unbedingt nach-
weisen (Urheberrecht)
• Literaturhinweise bitte mit vollständigen
Angaben
Umfang
• Maximal 24.000 Zeichen (mit Leerzeichen) 
ohne Abbildungen.
Textvorlagen | Bilder | Grafiken
• Führen Sie die Bilder bitte inhaltlich im Text
mit.
• Textvorlagen erbitten wir als unformatierte
Word- oder PDF-Datei.
• Grafiken, Fotos oder Screenshots sind
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